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Neichsminifter cRudolf Heß in Breslau.
fEine machtnolle Kundgelmnn im Stadien

Die bem Abstimmungstag vorangehende Propaganda-
woche wurde in Schlesien am Montagabend mit einer macht-
vvllen Kundgebung im HerinannsGoeringsStadion eingeleitet,
in ber ber Stellvertreter des Führers, Reichs-
ininiter Pg. Rudolf Heßz zu ganz Schlesien sprach, zumal
die undgebung über den Reichssender Breslau in den ‘eether,
gesandt wurde. i

Die Tatsache, daß der Vertrauteste des Führers von
Mün en nach Schlesiens Hauptstadt gekommen war, hatte
ihre nziehungskraft nicht verfehlt. Schon lange vor dem
für die Kundgebung angesetzten Zeitpunkt strömte Breslaus
Bevölkerung,alt und jung, nach m Stadtteil Zimpel, in
dem sich die prachtvolle Stadionanlage befindet. Unter den
Klängen einer Kapelle des Freiwilligen Arbeitsdienstes mar-
schierten Stürme und Sturmbanne aller Formationen ein,
bie bann wohlgeordnet in tiefer Gliederung auf der weiten
Rasenfläche Aufstellung nahmen. ·

Jn der Mitte erhob fich. bie Rednertribüne, taghell von
starken Scheinwerfern erleuchtet, von grünem (Eichenlaub um-
')rahmct, umfäumt von Feldjägern und SS. Auf der geräu-
-:migen Rednertribüne begrüßen dunkelrote Rosen den Stell-
vertreter des Führers und entbieten ihm ein herzliches Will-
kommen. Gegenüber dem Haupteingang der Herinann-Göring-
"Rampfhahn taucht, von Scheinwerfern grell beschienen, ein
mächtiges Hoheitszeichen in den fast wolkenloseii August-
himmel.

Es ist unmöglich, bie große Zahl der erschienenen
Führer im einzelnen aufzuzählen.

Kurz vor Beginn der Kundgebung beginnt der Eininarsch ..
ber Fahnen der SA. und der PO. sowie der HJ. unter Vor-
antritt der Standarte des Gaues Schlefien, bie auf ber
Rednertribüne Aufstellung nimmt.

Kanonenschläge dröhnen, während der Stellvertreter des
Führers seinen Einzug hält.

Untergauleiter Huebenett eröffnet die Kundgebung und
erteilt zunächst dem Gauleiter das Wort, der ausführt:
Ganz Schlesien hört heute Pg. Rudolf Heß. Als Gauleiter
Schlesiens in der NSDAP. melde ich Ihnen, Pg. Heß,
den (Sau. Die schlesischen Nationalsozialisten grüßen den
Ftelltloertreter des Führers mit einem dreifachen »Sieg-
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E Rede des stellvertreters des einem
Unter lautloser Stille beginnt der Stellvertreter des

Führers scine bedeutungsvollen Ausführungen.

Deutsche Volksgenossen!

Kaum fe ist mir eine Rede so schwer gefallen wie
diese, denn es ist schwer, etwas begründen zu sollen, was an
Eid) eine solche Selbstverständlichkeit ist, wie die Nachfolge

. dolf Hitlers auf Hindenburg. Jch hatte das Glück, sei es
durch Zufall, sei es durch Bestimmung, einst im Sommer
1920 im Sternecker Bräu zu München in ein kleines Zimmerl
zu kommen, in dem ein mir bis dahin völlig unbekannter
Mann, ein gewiöser Adolf Hitler, vor einem Dutzend Menschen
einen Vortrag ielt, der so klar und logisch und überzeugend
ein neues politisches Programm entwickelte das alles ent-
hielt, was ich als heimkehrender Frontsoldat als Auswng
aus der scheinbar verzweifelten Lage suchte, in der meine
Frontkameraden und ich Deutschland damals vorfanden. Ein
Vortrag der einen unerhörten Glauben und eine fortreißende
Leidenschaft ausströmte, wie ich es vorher nie erlebt hatte.
Es gab in die em Augenblick damals im Sternecler Bräu
nur zwei Möglichkeiten: Entweder sofort wieder von diesem
Narren zu gehen, oder aber, wie ich es tat, von diesem Mann
die Ueberzeugung von hinnen zu nehmen:

Dieser oder kein anderer reitet Deutschlands

sJch gab damals dieser meiner Ueberzeugung einem Freunde
gegenüber mit den gleichen Worten Ausliiruck und war vom
selben Abend der glühendste Verehrer und hingebungsvollste
Gefol smann dieses gührers Wenn damals und lange Jahre
dana die übrige elt lachte unb spottete und wenn die
lZeitungen ihr Gift und ihren Hohn über diesen Tollhäusler
— wie sie ihn nannten — ausschütteten, nichts konnte mich
künftighin in meinem Glauben unb in meiner Bereitschaft
erschüttern alles für diesen Mann hinzugeben, so wenig wie
dieserodselbit an sich und einer Mislsion irre wurde. Jch weiß
es n wie heute, wie bolf Hiter, als ich ihn kurze Zeit
daran nach dem ersten Kennenlernen in seiner kleinen Bude
besuchte, die er als Untermieter in München bewohnte, in

llem Korn eine Münchener Zeitung, die ihn unb feine Jdee
ächerli u ma n versuchte hinwarf und mir entgegen-
fauchtet „ ch wer es denen Lchon noch beweisen, ob ich ernst
zu ne men bin oder nicht!“ A er so wenig wie diese Münche-
ner eitung nahmen ihn damals überhaupt seine Gegner
ernst. Und das war wohl der schwerste Fehler der Gegner
.Adolf Hitlers, daß sie in ihm nicht früh genu die Gefahr
erkannten, die er für sie bedeutete und so die et versäumten,
in der es noch möglich wesen wäre, ihn. un feine zu jener
c’ eit noch o kleine GeElgs ft unschädlich zu machen, das
chwache . duschen nie rau reten. aus dein [einer ber to  

tnvrrige Baum wurde, der allen Stürmen trotzte. Aber wie
c) oieles andere im Leben des Führers war es auch wohl
mm. Schicksal vorbeftinimt, daß seine Ueiiwelt verblendet
genug war, ihn lange genug mit der Waffe des Lächerlichs
uachsens zu bekämpsfen und darüber kostbare Zeit zu ver-
‘ieren. Diese Vorse)ung, von der der Führer oft so gläubig
pricht, hat ihn unb feine Bewegung vor der Vernichtung
sewahrt und beide für ihren Zweck erhalten. .

Der Stellvertreter des Führers schildert darauf seine per-
’önlichen Erlebnisse mit Adolf Hitler in den ersten Kampf-
ahren, als Adolf Hitler noch selbst sich mit seinen Gegnern
inf der Straße heriiinschlagen muße unb wie er in der
Festung Landsberg, als die Aussicht auf Verwirklichung
gleich Null war, oon neuem fein Programm entwickelte.

Mit der Sicherheit eines großen Führers sagte er mir
tiiitten im scheinbar endgültigen Zusammenbruch seines Werkes
ooraus, daß er einige Jahre brauche, um die Bewegung wie-
der neu auszubauen und daß er nach sieben Jahren bie.
Ma t in Deutschland darstellen werbe, bie notwendig sei,
im n Gegnern seinen inneren Willen aufzuzwingen. Dies
par an der Wende des Jahres 1924 auf 1925. Sieben
Jahre später schrieben wir 1932. Es war das Jahr, in bem
sie Rrääte ber vergangenen Zeit vergeblich versuchten, den
Endgültigen Sieg des Natioiialsozialismus aufzuhalten. Es
war das Jahr, in dem alle Kämpfe gegen Hitler unb feine
Bewegung sich als untauglich erwiefen. Ja, aller Kampf mit
ben schlimmsten Mitteln der Lüge und der Verleumdung
letzten Endes immer wieder zu seinem Vorteil ausging. Wie
oft wiederholte der Führer damals das Wort: Die anderen,
bie Herren Gegner, die können tun, was sie wollen, wenn
eine Jdee an sich richtig ist, wenn sie konsequent befolgt wird,
wenn die Bewegung, für die sie kämpft, konstruktiv logisch
aufgebaut ist, wenn die Führung trotz. aller Rückschläge das
Ziel stets verfolgt, muß mit mathematischer Notwendig-
keit ihr der Sieg eines Tages doch zufallen, ja, je länger
»die Gegner unseren Sieg hinauszuziehen Vermögen, desto
überwältigender muß er einst fein.

Die ausgereifte Frucht fällt der Bewegung gewissermaßen
in den Schoß: Jch bin heute rückblickend überzeugt, daß auch
bie lange Hinauszögerung des Sieges in 14jähriger Kampf-
zeit vor Erringung der Macht schicksalsmäßige Notwendigkeit
war. Schicksalsmäßige Notwendigkeit wie so vieles im Leben
des Führers. .‑

Der frühe Tod seiner Eltern ließ ihn in jungen Jahren
wirkliche Not kennen lernen, die Not, die ihn zwang,
Bauarbeiter zu werd-en, lehrte ihn zugleich das Ver-
ständnis für die Not seiner Mitmenschen und ließ ihn

das Los des Proletariats kennenlernen.

Der Kampf um das tägliche Brot und die primitivsten kul-
turellen Bildungsmittel unserer Zeit hat dem Führer in
ener Zeit das starke Gefühl der Verbundenheit mit
einen handarbeitenden Volksgenossen auf im-

mer hinterlassen. Schicksalsmäßig notwendig waren für ihn
die Jahre an der Front des Weltkrieges, weil sie ihn Gefahren
verachten lehrten, weil sie ihn härteten, weil sie ihn zusammen-
brachten mit allen Schichten des deutschen Volkes unb ihn er-
kennen ließen, wie nichtig Klassendünkel und Standesstolz sind
unb weil fie ihn endgültig lehrten,

mit dem Volke zu fühlen und die Sprache des Volkes
zu reden.

Schicksalsmäßig notwendig war für·Adolf Hitler die
Revolte des Jahres 1918, weil sie trotz einer ver-
brecherischsen Führung vieles aus der alten Begriffswselt vor-
wegnehmend aus dem Wege räumte, was später der national-
sozialistischen Revolution Schwierigkeiten bereitet hätte. Der
Versuch der Machtergreifung im November 1923 war ebenso
schicksalsmäßig notwendig wie der blutige Zusammenbriiih
dieses Versuches.

So schwer bcm Führer 1934 menschlich der Verrat des
Stabschefs Röhni war, so sehr ihn seelisch das blutige
Gericht, welches er halten mußte, belastet, so notwendig
war auch dieses ZwiLchenspieh das die Führerfchaft
Adolf Hitlers vor cm Volke endgültig erwies.

Der 30. Juni zeigte den Gesührten, daß sie die menschlich-e
Güte des Führers, seine vornehme unb weise zurückhaltende
Führung nicht mißoserstehen dürfen, daß sie daraus nicht das
Recht ableiten dürfen, sich über den Willen des Führers hin-
wegzusetzen oder gar Verrat an ihm und seiner Sache zu
üben. (Beifall.) Nach dem 30. Juni, nachdem das ab-
chreckende Beispiel für immer aufgestellt war, konnte»der
ü rer erklären, daß künftig niemand mehr dem ordentlichen

Ri ter entzogen werbe.
War es nicht eine waltende Vorsehung, daß der greife

Feldmarschall unb Reichspräsident noch solange feinen Namen
unb feine schützende Hand der jungen nationalsozialistischen
Regierung leihen konnte, bis die Führerschaft Adolf Hitler
endgültig vor dem Jn- unb Auslande erwiesen war unb sein
Name den Klang erhalten“ hatte, ber notwendig war, um
endåsiltiiz die gesamte Führung des Reiches zu übernehmen.
‚(i8 all. -.-i. „c. „Juda-J “und“ .-i Ists-i s c... tschi-J cis-»ei- f Fluge nach Berlin.
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Sichtbarlich hat bie Vorsehung im Leb-en Adolf Hitleks .
gewirkt.

Nur so ist es zu Begreifen, daß dieser Mann aus dem Haus
eines kleinen Beamten heraus urch Hunger und Ent-
behrungen ohne alle Hilfe, im ampfe mit einer Welt voll
mächtig-en Gegnern, gegen die Macht der iäreffe, gegen die-
Macht des Kapitals, gegen die mächtigen arteien im Jn-
lanbe, gegen bie internationalen Kräfte des Auslandes auf-
stieg zum Fülrer eines ber erften Völker der Erde, zum
Kanzler des eutfchen Reich-es, der das Amt des Reichs-
präsidsenten mit innehat. (Beifall.)

Ein Wunder hat sich vollzogen, wie wir es in der
Geschichte kaum seinesgleichen find-en.

Jn der höchsten Not bringt ein Volk den Mann hervor,
dessen es zur Rettung bedarf.

Eine geschichtliche Erfahrung, deren Gese .e unerforfcht finb,
finbet hier ihre Bestätigung. So groß die ot unseres Volkes,
so groß ist der Mann, der kommen mußte, um sie zu meistern.
(Beifall.) Auch die Gegner bestreiten heute nicht mehr,
daß in Adolf Hitler sich ein Genie offenbart.

Die Fähigkeit richti« er Erkenntnis, verbunden mit der
Geiiiaiitiit, und be des verbunden wieder mit dem
Wirken der Vorsehung gibt uns die Erklärung für das
Wunder, welches sich in den letzten Jahren und ins-
besondere seit dem Regierungsantritt Adolf Hitlers vor

unseren Augen vollzogen hat.

Denn ist die Wandlung, die in unserem Volk vorging, nicht
_iein Wunder? Dieses Ziirücifinden zu sich selbst, zu den
Quellen seiner Kraft, dieses Wiedererwachen seines Stolzes
und seines Ehrgefühls, des Willens zur Selbstbehauptung vor
der Welt, dieses Freimachen oon allen internationalen Giften,
oon ben Erscheinung-en des Verfalls auf allen Gebieten seines
Lebens. Jst es nicht ein Wunder, daß es Adolf Hitler gelang,
in so kurzer Zeit einen solchen überwältigenden Sieg
in der Arbeitsschlacht davonzutragen, die brachliegen-
den Kräfte einzusetzen sowohl für Werte des täglichen Bedarfs
wie für große Kulturgüter, die einst in Form gewaltiger Auto-
straßem Kanäle und Monumsentalbauten kommenden Ge-
chlechtern künden werden von der Hitlerzeit des deutschen
Volkes. Jst es nicht ein Wunder, wenn eine Nation, die
gespalten war in fich, in bittere Fehde zwischen Klassen und
Ständen, in eigenbrödlerische Kleinstaaterei, in Preußen,
Bayern, Sachsen und was alles mehr, wenn dieses Volk
nun zusammenwirkt in gegenseitigem Verstehen für die große
gemeinsam-e Aufgabe und für die Erhaltung von Volk und
a ion.

Wie ich zu Anfang sagte, ich weiß es nicht, wie ich, es
noch begründen sollt-e, daß Hitler und nur Hitler der Führer
sein kann. (Großer Beifall.) Wer wollte auch einen anderen
nennen, ber würbiger unb fähiger wäre, bas Amt des
Reichspräsidenten, des obersten Leiters der Geschicke des
Reiches zu bekleiden. Vielleicht könnte einer einwenben, daß
schließlich sogar ein Adolf Hitler Gefahr laufen kann, will-
kürlich und unbedacht seine Alleinherrschaft auszuüben. Dem
kann ich nur antworten: Einen größeren Schutz gegen Miß--
brauch eines Amtes als parlamentarische Kontrollorganisation
oder eine Teilung der Macht ist das Gewissen der sittlichen
Persönlichkeit, und ich weiß aus der Kenntnis des Mensch-en
Adolf Hitlers, daß

niemand mehr sich seinem Gewissen verantwortlich fühlen
kann und kraft seines Gewissens seinem Volk als er.

Die Richtigkeit feines Handelns in der ganz großen Linie
aber prüft er noch, indem er ich von Zeit zu Zeit an das
Volk selbst wendet unb fich eine Fülrerschaft von neuen;
bestätigen läßt« Adolf Hitler hat ni t nur durch Reden,
ivndern durch die Schnelligkeit unb Entschiedenheit seiner
staatsmännischen Entschlüsse für den Frieden der europäischen
Nationen entscheidende Wirkungen erzielt.

Das deutsche Volk dokumentiert mit feinem Jawort
der Treue am 19. August dem Auslande: Wir Deutschen
sehen in Adolf Hitler den uns vom Schicksal bestimmten
Führer. Wir sagen unserem Führer am 19. August: Mit
Dir sind wir in einer unlöslichen großen Einheit verschworen
im Kampf um Deutschlands Zukunft-

Reichsminister Heß fchlo : Arbeiter Schlesiens, Euch
besonders möchte ich zurufen: Seid stolz darauf, daß es ein
Mann des deutschen Arbeiterstandes ist, dem Jhr die Führung
Deutschlands bestätigen sollt, dem Jhr am 19. August sum-«
bolisch zurufen könnt, wir wollen an dem Platz des deutschen
Reichskanzlers und des deutschen Reichspräsidenten Dich Adolf
Hitler, einen deutschen Arbeiter, fehen.

An das mit größter Begeisterung angenommene drei«
fache Sieg Heil auf den Führer schloß sich as Horst-Wesselis
und das Deutschlandlied an.

Unter fortwährenden Heilrufen begab sich der Stell“
oertreter des Führers zum Ausgang der Rampfbahn. Nur
unter i ufbietung aller Energie konnte ür den Wagen der
Weg f igehalten werben. Um 22.30 hr startete Reichs-
minister Rudolf Heß vom Flughafen Breslau-Gandau zum

il-«”h-“



F Tage ernster SammlungW
f" Im ganzen Reich hat mit dem Montag die Propa-
ganda für die Bollsabstimmung des 19. August eingesetzt.
Der Unterschied gegen die Wahlen der Systemzeit ist
augenfällig: keine Papierfluten, die die Straßen ver-
unzieren, kein gegeiiseitiges überschreienwollen von
Dutzenden von Parteien, keine blutigen Zwischenfälle —
von alledem bleiben wir unter der Regierung Hitler ver-
schont. Diese VerirruiiWi einer Zeit der Zwietracht haben
wir ersetzt durch eine oche innerer Sammlung, in der
nicht der äußere Lärm, sondern der Ernst der vor uns
stehenden Ausgabe nnd die stille, aber tiefe tiberzengung
von der Notwendigkeit unserer Pflichterfüllung
gegenüber dem Vaterland und dem Führer maßgebend
»st. Alles andere muß ietzt zuriiekstehcn vor der großen
Stunde des kommenden Sonntag, wenn wir mit dein
Stimmzettel unserem Führer und Reichskanzler aus
gläubigem Vertrauen heraus eine Machtsülle geben, wie
sie vor ihm niemand in Deutschland gehabt hat. Mit
dieser Machtfülle ausgerüstet, wird er dann bei den Ent-
scheidungen über die großen europäischen Fragen seinen
ausländischen Verhandlungspartnern gegenübertreten -—
kein einziger Staatsmann auf der Welt wird mit
einem solchen Schwergewicht einer geschlossenen Volks-
meinung hinter sich in die Geschicke er Menschheit ein-
greifen können wie Adolf Hitler. Auch aus diesem Grunde
kommt es am Sonntag auf fede einzige Stimme an.

Darf man sich nach den ersten Anzeichen schon eine
Meinung bilden, so kann man fagen, daß das deutsche Volk
am kommenden Sonntag mit einer so gut wie reftlosen
Mehrheit zur Urne schreiten wird. Wer das starke Interesse
beobachtet hat, mit dein sich die Wähler am Sonnabend
und Sonntag zur Einsichtnahme in die Stimmlisten be-
gaben, und wer beispielsweise den Andrang bei der großen
Rede des Reichsministers Dr. Goebbels in Berlin-
Ncukölln oder bei den ersten Kundgebuiigen führeiider
Persönlichkeiteii im Reich sah, der kann nur mit tiefer
Genugtuung feststellen: wir Deutschen sind unter Adolf
Hitler wieder eine Nation geworden. Wir haben es gelind-
lich satt bekommen, uns um nebensächlicher Dinge willen
gegenseitig die Köpfe einziischlageii und bei seder Wahl
neue »Parteien«, d. h. neue Gruppen von Mißvergiiiigten,
zu bilden, wir wollen heute in erster Linie und vor allem
anderen nur das eine, was die Systemregierungeu erst
immer in zweiter Linie beriiiksichtigtem «

Deutschland.
— -

„Wiemann ist berufener « «
als Adolf bitter.”

« Der Aufruf des Reichskriegerbuiides zur Volksabstiinmung.

Oberst a. D. Reiiihard, der Biindesführer des«
Deutschen» Reichskriegerbundes »Kyffl)äuser«, erläßt zur
Volksabstimmung am 19. August eine Kundgebung, in
der es u. a. heißt:

»Niemand ist berufener, das Erbe unseres
izroßen Marschalls Hindenbiirg fortzuführen, als Adolf
Hitler. Jn feine Hände hat der getreiie Eckart nnd
Reichspräfident an der Gruft Friedrichs des Großen das
Schicksal Deutschlands gelegt, er schlug damit die Brücke
vom Gestern zum Morgen, zum einigen Deutschland. Wer
sein »Ja« nicht gibt, handelt gegen den Willen Hinden-
burgs. Es lebe Deutschland unter dem Führer Adolf
Hitleri«

Der Reichskriegsopferführer

O b e r l i n d o b e r betont in seinem Aufruf u. a.: »Wir
Leben in der Ubertragung der höchsten Reichsgewalt an
en Fuhrer die einzig wahre Vollstreckung des

letzten Willens des verewigten Reichs-
i) r ä s i d e n t e n. Deshalb marschieren die Soldaten des
Weltkrieges und die Frauen und Kinder ihrer im Kriege
gebliebenen Kameraden am 19. August in feierlichem Zuge
zu den Wahlurnen, um mit dem Akte der Stimmabgabe
dem toten Marschall die letzte und höchste Ehre zu er-
weisen und seinem einzigen würdigen Erben,
dem Gefreiten des Weltkrieges, Adolf Hitler, treneste Ge--
folgschaft zu geloben und zu leisten. Heil dem Führers
Heil dem neuen Deutschlandl«

i-

Rind rusl zum „Ba” für Adolf bitter auf.
I »Der Tag« veröffentlicht folgenden Aufruf des
Generalobersten a. D. Dr. jur. e. h. v o n K lu ci:

,,Nach dem Heimgange unseres Hindenbnrg, des
Nationalhelden, der allen Deutschen gehörte, hat der
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler auch das schwere
Steuer der Reichsleitung in seine kraftvollen Hände ge-
nommen. Eine bedeutame Mehrung der Arbeit, der
Pflichten und Ehren. n der weitblickenden, richtigen
politischen Anschauung e nes Ehrenmannes vom Scheitel
bis zur Sohle, hat der Führer eine große Volks-
abstimniiing berufen, um fein Handeln durch die Gesamt-
heit der Volksgenossen weihen zu lassen. Wer will da
szurüekstehens Die ganze Frauen- und Männerwelt wird
szur Urne strömen, um dem gebietenden, in kurzer Zeit
Zeinschneidend bewährten Staatsmann ein einstimmiges
«,,Ja« zu schenken-

Gott segne unseren Führer, Heil ihm, deni Front-
soldatenl
H Alle alten Krieger bieten ihm treue Kanieradschaftl«

Et?"
·-«. 'v-

- "|

fRunbfunf fiir alle Bollsgenossenl
« Adolf Hitler hat Deuts land Mr Volksabstinimiiiig
aufgerufen. Der Führer, eine inister und »andere
deutsche Volksgenoser werden zum deutschen Volk uber die
Verordnung zur Durchführung der Bolksabstinimnng über
das Staatsoberhaiipt des Deutschen Reiches sprechen.

s Der Reichsverband deutscher Riindfunkteilnehmer
ruft feine Mitglieder auf, diesen i ge n V o its-
genossen, die keinen Rundfunkapparat
besitzen, zu sich einzuladen, nnd sie am Heim-
empfang tei nehmen zu lassen. Volksgenossenl
RdR.-Mitglieder: Jeder Volksgenosse muß die Möglich-
keit haben, den Führer und seine Mitarbeiter durch den
Rundfunk u hören. Stellt eure Rundfunkapparate euren
Volks eno en zur Verfü ung. Deutschlands Antwortan
des F hrers Frage —- e n Jal . _
L. .

 

 

Eisenbahnmigliiili bei Halle.
Triebwagenzug auf Sonderziig gefahren.

ZweiTote, 160Verletzte.
In der Nähe des Personenbahnhofes Halle ereignete

sich ein schweres Eisenbahiiunglüik. Am Sonntagmorgen
um 7.35 Uhr fuhr ein Eiltriebwagenzug auf einen Ber-
waltungsfonderzug innerhalb des Bahnhofgeliindes auf.
Dabei wurden zwei Reisende getötet und etwa 160
Reisende verletzt, davon l7 schwer.

· Zu dem Unglück werden noch folgende Einzelheiten
bekannt: Bei den beiden Zügen handelt es sich um den
Halleschen Triebwagenzug 1203, der Ober-
leitung fuhrt, und um den erwaltungssonder-
zug 4243 Meißen-—Goslar, der von Leipzig kam.
Das Unglück erfolgte in der Nähe des Bahnhofes D i e s -
ka u, unmittelbar bei Halle, wo zur Zeit Gleisvers
legungsarbeiten vorgenommen werden. Der Zugverkehr
erfolgt hier sdaher ein leis ig. Der Lokomotivführer
des Sonderzu ges atte offenbar bemerkt, daß sein
Zug sich

auf einem falschen Gleis

befand, denn er ließ den Zug mehrmals halten. Die
F e h I I e i t u n gd des Sonderzuges ist vermutlich dadurch
entstanden, daß er Sonderzug, der bei Dieskau auf dein
linken Gleis fahren mußte, nicht wieder auf fein
rechtes Gleis ziirückgefiihrt worden ist. Der Hallesche
Eiltriebwa g en hatte den Bahnhof Halle mit etwa
viertelstiindiger Verspätung verlassen, wenig später
erfolgte bereits der Zusammenstoß.

Bei der ziemlich hohen Anfahrtsgeschwindigkeit der
Eiltriebwagenzüge war der Anprall, obwohl erst 800
bis 1000 Meter zurückgelegt waren, nnd der Leipziger

Zug sehr langsam fuhr, ungeheuer stark.

Allerdings kam der S o n d e r z u g , abgesehen von
der elektrischen Zugmaschine, v e r h ä I t n i s m ä ß i g
glimpflich davon. Nur der vierte Wagen des
aus sieben Wagen bestehenden Zuges wurde stärker in
Mitleidenschaft gezogen; er sp r a n g a u s d e n G l e i-
se n, riß sich aus dem Zugverband uiid fuhr eine Strecke
neben dem Gleis her. Das vordere Abteil des
T r i e b w a g e n s wurde völlig zerstört.

Der Bahnkörper ist an der Unfallstelle vollkommen
zerstört; Schienen und Schwellen sind aus ihren

Lagern und Berschraubungen gerissen.

Der Präsident der Reichsbahndirektion, M atibel,
erschien bereits kurze Zeit nach der Alarmierung der
Halleschen und Leipziger Hilfszüge an der Unfallstelle.
Nach den bisherigen Untersuchungen liegt ein Ver-
schulden des Fahrdienstleiters vor.

Bei den ums Leben Gekommenen

handelt es sich um den Lokomotivführer des
Sonderzuges Holstein aus Leipzig und um eine Reisende.
Etwa 160 Reisende wurden verletzt, davon l7 schwer. Die
S ch w e r v e r I e tz te n wurden sofort in die Halle-schen
Krankenhäuser geschafft, die L e i ch t v e r le tz t e n im
Bahnhof selbst verbunden.

Mutter und Kind vom Güterzug überfahren.
Wie die Reichsbahndirektion M ü n ste r mitteilt,

wurde gegen 18.45 Uhr zwischen den Bahnhöfen Mesum
und Emsdetten auf der Bahnstrecie Münster-Rheine die
Ehefrau cvohanna Hummert und deren zweijährige
Tochter aria von einem Gitterng über-
fahren und getötet. Das Kind war kurz vor dem

. ankommenden Zuge durch die mit Gitterbehang versehene
fernbediente Schranke gekrochen und a us d e n B a h n i
kö r p e r g e l a u f e n. Die Mutter lief im letzten Angen-
blick hinzu, um das Kind zurückzureißen.
wurden jedoch von der Lokomotive des Zuges erfaßt
und getötet.

Riviera-Sihnellzug entgleist.
6 Tote, 35 Schwerverletzte.

Der zwischen Genf und Ventimiglia (Riviera) ver-
kehrende Schiiellzug ist Sonntag früh kurz nach 4 Uhr
200 Meter vor der Einfahrt in den Bahiihof von Avignon
(Frankreich) entgleist. Sämtliche Wagen sprangen aus
den Schienen.

sDer Gepäckwagen tviirde völlig zertrümmert, der
Postwagen legte sich um und fiel auf einen nebenan
haltenden Güterzug, von dem zwei Wagen um-
chlugen und ihrerseits Wagen eines Rebenzuges
mitrissen. Auf diese Weise waren die vier Hauptlinien
Ides Bahnhofs Avignon unbefaltrbar geworden.

Die Bahnhofseinfahrt glich einem Trümmerfeld.
Die sofort aufgenommenen Bergiingsarbeiten wurden
durch die Zerstörung der elektrischen Leitungen er-
schwert. Nach den letzten Meldungen sind sechs
Personen getötet und 35 schwer verletzt worden.

Die mei ten Verletzten haben Bein v rüche davon-
getragen. ber die Ursache des Unglücks ist vorläufig
magere; nicht bekannt. Der Heizer, der unverletzt blieb,
wä rend der Zugfiihrer schwer verletzt wurde, behauptet,
daß der Unfall durch einen Achse n b r u ch des unmittelis
bar. hinter der Maschine laufenden Gepäekwagens ver-«
iirfacht worden sei, während man behördlicherseits ani-
nimmt, daß der ugführer die vorgeschriebene Ge-
schwindigkeit tark überschritten habe.

1

Schenne und Wobndaus in Flammen.
Zwei Tote, zwei Schwerverletzte.

Ein furchtbares Brandunglück ereignete sich beim
Drescheii in der Scheiine des Landwiris Stienecie in L a d-
b e r g en (Weftfalen). Aus bisher unaufgetlärter Ursache
fing das Stroh an der Dreschmaschine euer. Der starke
Wind trieb die Funken in die S eune. D e in der Scheune
beschäftigten Personen konnten ich nur um Teil retten.
Zwei Personen, der 521ährige Maurer Efchmann und die
19fährige Meta Kötter aus der Nachbarscha t, v e r-
brannten bis ur Unkenntlichte t. Die
Landwirte Elshoff nn Fiegenbaiim erlitten so schwere
Brandwunden, daß an ihrem Auskommen gezweifelt wer-
den mnß. Das euer griff mit ra endet Geschwinzs
d i g k e it um si und erfaßte auch as massive Wohnhaus
und die Stallungen. Das Wobnhaus brannte bis auf
die Umsassungsmauern nieder. _ ‚ « ,
.- W 4. u. "”

Beide '
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Zwei Benziiiziige in Flammen s
aufgegangen. ·

Acht Bahnbeamte verbrannt.
Bei der Eisenbahnstation Reeea auf der Strecke

Bukarest——Eraiova stießen zwei Benzintransportziige zu-
sammen. Alle Wagen und die Lokomotiven entgleisten. Jn
wenigen Augenblicken war. da das Beuzin auötief, die
Unglücksstätte in ein Flammeiiineer gehüllt, aus dem kurz
hintereinander die gewaltigen Explosionen der Benzins
tanks zu vernehmen waren. Das Feuer war ans eine Ent-
fernung von 40 Kilometer zu sehen.
”w über das Unglück werden noch folgende Einzelheiten
bekannt: Bei dem Zusammenstoß schobeu sich die beiden
L o k o m o t i v e n der Benzinzüge übereinander. Das aus
den Lokomotivkesseln herausschlagende Feuer setzte
große Mengen Benzin und Petroleum, die aus
den entgleisten Tankwagen ausgeflossen waren, in Brand.
Eine Reihe furchtbarer Explosionen erfolgte dann. Wenige
Augenblicke nach» der Katastrophe fin g e n d i e
O t a t i o n s g e b a u d e von Reeea Feuer. Trotz größter
91"ftrentilmgen ionnte der Brand ‑
werden« nicht eingebammt

Die gesamten Bahnanlagen sowie beide Güterzüge
wurden ein Raub der Flammen. Der größte Teil des
Zugpersonals kam bei der Katastrophe ums Leben.

Beide Lokomotivführer und beide Heizer nebst vier
Bremserxi, die sich nicht mehr schnell genug aus den
Bremshausern retten konnten, fanden den Tod. Der
Sachschaden ist außerordentlich groß. Der Betrieb der
übrigens nur ein lei i en Va ntrecl «

gestellt werden. g f g l) f e mußte ein

o.
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Fünf Bergsietger aus Todesnot befreit.
Durch die mutige Tat eiiii er Alpiiiisten wurden fünf

mit dem sicheren Tod ringende ergsteiger im italienischen
Dolomitengebiet gerettet.

Ein deutscher Alpinist, der an der Wand des
Eampanile Alto (Brentagruppe) eine Berg ieigergruppe
entdeckt hatte, die sich offenbar in größter ebensgefahr
befand und verzweifelt um Hilfe rief, meldete
seine Beobachtungen in der Pedrotti-Schntzhütte. Eine aus
italienis en Studenten nnd Bergführern zusammen-
gestellte ettun smann a t ermittelt -
brach der Nacht g ich f e M Ein
zwei Männer nnd drei Frauen notdürftig an eseilt in
verzweifelter Lage auf einem kaum zuggnglichen

Felsvorsprung. E
Daraufhin erkletterte oie Mannschaft unter rö ten An-
strengiingen die Wand. Nach 3 Uhr früh gelang eßs, an die
völ ig Erschopften, von denen en Mann schwer
verletzt war, heranzukommen. Während ein Mann der
Rettungseåpedition die vier Gesunden durch Seite
sicherte un bie ganze Nacht bei ihnen verblieb, schafften
die» übri en Mitglieder der Rettungsexpedition unter
großten ‚Rüben den Verletzten zu Tal. Die übrigen
Vier wurden am nächsten Vormittag um 10 Uhr glücklich
geborgen.

i

monatelang einsam im anbraten. - ·T
Admiral Bhrd von der Hilfsexpedition erreicht.

Der amerikanische Forscher A d m i r al B h r d , der
vier lange Wintermonate völlig einsam in einer Bretter-s
biide tin ewigen Eis des Südpols verbracht hatte, um
seine Studien fortsetzen zu können ist setzt von der Trak-
toreii-Hilfsexpedition, die ihn abholen sollte, erreicht
worden. Man fand den Admiral abgemagert und er-
schöpft, aber bei guter Laune, auf.
Am 20. Juli d. J. hatte Bård funkentele ra hisch
darum gebeten, ihn aus der iswiifte zurü zu olen,
da feine Lebensmittelvofrriäte fast zu Ende gegangen .

e en.
Am nächsten Tage hörte auch sein Radio-Apparat
auf zu funktionieren, so daß man ohne Verbindung mit
dem Forscher war. Vom Hauptlager der Erpedition in
,,Little America« aus hatte man darauf zwei Ret-
tun s v e rs uche unternommen, uiii zum Winter-l
aiiart er Bhrds, das 200 Kilometer entfernt, auf
der sogenannten R o ß . E i s ‑ Bf a r r i e r e lag, vor-
zustoßen.
Aber beide Expeditionen scheiterten an schweren
Schneefttirmen und anfing): im Dunkel der Polars »

na »

Jetzt gelang es einer von Dr. Thomas Po ulierges
leiteten Expedition, die mit einein T ra kto r die gefähr-
lichen Eisfelder und Schneelawinen überwand, Bvrds
Observatioushiitte, an der ein L en chtfl ä m mch en
ausgezogen war, zu erreichen. Der Forscher, der sehr
e rni attet, aber sonst esund ist, wird nun mit feinen
Reiterei znni Hauptlager n „Säule America« ziiriickfahren.

angenommene: eines Geistern-must
ZweiPersonenermordet,zweiweitere

chwer verletzt.
Jn Ehrlstburg (Ostpr.) bekam der als harmlos geistcss

krank bekannte· Fleischer Max Lübek nachts einen Wahn-
sinnsanfall. Hierbei drang er iii das Zimmer des Fleischers
lehrlin s Erich Borcek ein, dem er im Schlaf die Siebter
durchs nitt.

Seinen hinzukomnienden Bruder verletzte er durch
Messerstiche am Kopf und an den Armen sehr schwer. Er
eignete sich dann ein im Hause befindliches Gewehr an,
mit bem er auf der Straße den in der Nachbarschaft woh-
nenden Landwirt Au iist Rehni, der früh aufs Feld fahren
wollte, durch einen auchschiiß schwer verletzte. Rebm ist
inzwischen gestorben. Die in der Nachbarschaft wohnende
Frau des Pfarrers Mori . die nach der Ursache des Lärms
sehen wollte, wurde dur einen Knieschnß schwer verletzt.
Darauf nahm sich der Geisteskranke aus dem väterlichen
Stall ein Pferd, mit dem er in Richtung Pachollen davon-
ritt. An der Brücke rz vor Pachollen hat er das Pferd
durch Messerstiche sch er verwundet. e

 

Wie gemeldet wird, findet die feierliche (Eröffnung der
Großen Deutschen Funknusftellung 1934
J r e i i ag , den 17. August, bereits um 10 um fiatt. i
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»Das ist jetzt das zweitemal, daß ihr Lausebengels
Brit eurem Fußball mir beinah das Fenster eingeworfen
ä—ttet.‘

« »Sie haben recht, alter Herr —- ·es ist eine Schande.
Der Torwart taugt nichts« .-

——‘
—————

Der Seen-als
Roman vonJack London.
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· ' Ietzt war die Steine, den Kopf hochzuhalten, an mir.
und ich spielte meine Rolle so geschickt und mit solchem
Erfolg, daß ich das Lachen wieder in ihre süßen Augen
und den Gesang auf ihre Lippen brachte, denn ehe sie sich
niederlegte, sang sie mir etwas vor. Es war das erste-
mal, daß ich sie singen hörte, und ich lag am Feuer-,
lauschte und war hingerissen, denn sie war Künstlerin in
allem. was sie tat, und ihre Stimme war zwar nicht groß,
aber wunderbar süß und ausdrucksvollJ

Ich lag im Boote und starrte zu den ersten Sternen
empor, die ich seit vielen Nächten sah, nnd, überdachtr
unsere Lage. Ein Veraiitwortnngsgefühl dieser Art war
mir etwas ganz Neues. Wolf Larsen hatte recht gehabt
Ich hatte auf den Füßen meines Vaters gestanden. Meine
Rechtsbeistände und geschäftlichen Berater hatten meine
Interessen wahrgenommen. Ich selbst hatte keinerlei Ver-
antwortung gelaunt. Und jetzt befand ich mich zum ersten
mal in«»n·ieinem Leben in der Lage, für einen andert-
Menschen verantwortlich sein zu müssen.

. Kein Wunder, daß wir unser Eiland die Mühsalinsek
nannten. Zwei Wochen miihten wir uns ab, um eine Hütte
zu bauen. Mand bestand Darauf, mir zu helfen, und icl,
hätte iiber ihre zerrissenen blutenden Hände weinen mögen.
Aber dabei war ich stolz auf fie. Es war etwas Heroischecx
an dieser zarten Frau, wie sie alle Leiden ertrug und sich
mit ihren geringen Kräften Ausgaben unterwarf, die sonst
nur das Los einer Bauernfrau sind. Sie sammelte viele
der Steine, die ich zum Bau der Mauer gebrauchte, und
wollte nicht hören, wenn ich sie beschwor, sich auszuruhen
Schließlich ging sie jedoch ein Kompromiß mit mir ein
und übernahm die leichten Arbeiten: das Stechen unddas
Sammeln von Treibholz und Moos für unsern nötigen
Winterbedarf. . ·

Die Wände der Hütte erhoben sich ohne Schwierig-
keiten ,und alles ging leicht von der Hand, bis ich vor der
Frage stand, wie ich das Dach verfertigen sollte. Welchen
IZweck hatten die vier Wände ohne Dach? Und woraus
sollten wir das Dach machen? Wir hatten allerdings die
überzähligen Riemen. Sie konnten als Sparren dienen.
Aber womit sollte ich sie decken? Das Segel brauchten wir
für das Boot und die Persenning ließ schon Wasser durch.

»Winters hat Walroßhäute für seine Hütte benutzt,«
sagte ich.

—- »Wir haben ja Robben,« riet sie. —-
_ So begann am nächsten Tage die Iagd. Ich konnte

nicht schießen und machte mich daran. es zu lernen. Als
ich aber einige dreißig Patronen auf drei Robben ver-.
schwendet hatte, sah ich ein, daß unsere Munition erschöpft
sein mußte, ehe ich genügend übung im Schießen erlangt
hatte. Ich hatte acht Patronen zum Feueranmachen ge-
braiicht,· bisich auf den Einfall kam, die glimmende Asche

» mit feuchtem Moos zu bedecken, denn wir hatten kaum noch
hundert Patronen. ‚

»Wir müssen die Robben mit Knüppeln erschlagen,«
verkündete ich Maud, als ich mich von meiner Unmöglich-
keit als Schütze überzeugt hatte. »Ich habe die Robben-
jäger von dieser Art, die Tiere zu töten, reden hören.«

»Die Tiere sind so hiibfch,“ hielt sie mir entgegen.
»Das ist nicht auszudeuten Es ist furchtbar brutal, so
ganz anders als Schießen.« .

»Das Dach muß gemacht werden,« sagte ich grimmig»
»Der Winter steht vor der Tür. Es handelt sich einfach
darinn: Wir oder sie? Es ist ein Unglück, daß wir nicht
mehr Mnnition haben, aber ich glaube übrigens, daß sie
weniger leiden, wenn sie mit dem Kniippel nieder-
geschlagen als wenn sie zusaiiiniengeschossen werden. Zu-
dem werde ich ja das Niederschlagen besorgen.«

»Das ist es ja gerade —« begann sie eifrig, um in
plötzlicher Verwirrung abzubrechen.

«Ratürlich,« begann ich, »wenn Sie vorzieheii — —".
»Aber was soll ich«denn«tun ?« unterbrach sie mich mit

dieser Sanftmut, der ich, wie ich wohl wußte, nicht wider-.
stehen lonnte.

»Holz sur das Feuer sammeln und das Essen kochen,«
erwiderte ich leichthin. .

Sie schuttelte den Kopf. »Es würde zu gefährlich für
Sie sein, die«Tie»re allein anzugrei en. — Ich weiß,« kam
e meinen Einwanden zuvor. »I bin nur eine schwache
rau, aber gerade meine geringe Hilfe kann unter Um-
änden ein Un lück verhüten.“

»Aber das 6ten!“ warsich ein. .. -

 

nierha

 

 

 

»Natürlich, das werden Sie besorgen. Ich averdr
wahrscheinlich schreien. Ich werde fortblicken, wenn —“

»Wenn die Gefahr am höchsten ift,“ lachte ich.
»Ich werde selbst bestimmen, wann ich hinsehen musi

und wann nicht,« sagte sie ein bißchen von oben herab.
Das Ende war natürlich, daß sie mich am nächsten Morgen
begleitete. Ich ruderte an die anstoßende Bucht und ganz
an das Ufer, wo die briillenden Robben zu Tausenden
lagen —- wir mußten förmlich schreien, um uns einander
verständlich zu machen.
_ »Ich weiß, daß man sie mit Knüppeln erfchlägt,“ sagte
ich mit einem Versuch, mich anzufeuern, indem ich zwei-
felnd auf einen großen Biillen blickte, der, keine dreißig ‑
Fuß entfernt, fich auf die Vorderflossen erhob und mich
aufmerksam betrachtete. »Aber die Frage ist, wie?“

»Lassen Sie uns Tiiiidragras sammeln und das Dach
damit decken,« sagte Mand.

Sie war ebenso ängstlich wie ich bei dieser Aussicht
auf den bevorstehenden Kampf, und daß wir Grund genug
dazu hatten, mußten wir uns selber sagen, als wir jetzt
aus der Nähe die schimmernden Zahnreihen und die
hundeähnlichen Mäuler sahen.

.. »Ich dachte immer, daß sie sich vor dein Menschen
furchteten,« sagte ich.

»Das tun fie wohl auch,“ meinte ich einen Augenblick
später, als ich das Boot einige Ruderschläge näher an
Land gebracht hatte. »Wenn ich kühn an Land ginge,
würden sie sich vielleicht aus dem Staube machen?“

Aber ich zögerte doch.
» »Ich habe einmal von einein Manne gehört, der in

eine Brutstätte wilder Gänse eindrang,« sagte Maud, ,,sie
töteten ihn.“

»Die Gänse?«
»Ja, die Gänse. Mein Bruder hat mir davon er-

zählt.« »Aber ich weiß, daß man sie mit Knüppeln er-
schlägt,« sagte ich hartnäckig.

»Ich glaube, Tundragras würde ein ebenso gutes
Dach abgeben,“ meinte sie.

Ihre Worte verfehlten ihre Wirkung und trieben mich
erst recht an. Ich konnte unmöglich vor ihren Augen
feige fein.

»Losi« sagte ich, indem ich den Riemen durchs Wasser
zog und den Brig auf den Strand laufen ließ. —

Ich stieg ans und rückte tapfer einein laiigiiiähnigen
Bullen entgegen, der dort inmitten seiner Frauen lag.
Ich war mit dem gewöhnlichen Knüppel bewaffnet, mi«
dem die Bootspuller die angeschossenen Robben erschlagen,
die dann durch die Jäger mit einem Haken an Bord ge-
zogen wurden. Der Knüppel war nur anderthalb Fuß
Lang und in meiner prachtvollen Unwissenheit ließ ich mit
nicht träumen, daß der Knüppel, der zum Robbenschlagen
an Land gebraucht wird, vier bis fünf Fuß mißt. Die
Kühe watschelten mir aus dem Wege und die Entfernung
zwischen mir nnd dem Bnllen verriiigerte fich. Er erhob
sich auf seine Flosseii nnd schien sehr beleidigt zu fein.
Es waren jetzt noch einige Meter zwischen uns, aber ich
rückte immer weiter vor in der Erwartung, daß er kehrt-
machen und davonlaufen sollte. . _

Als ich noch zwei Meter entfernt war, überkam mich
plötzlich ein furchtbarer Schrecken. Was geschah, wenn er
nicht davonlief? Run, dann würde ich ihn eben nieder-
schlagen, antwortete ich mir. In meiner Angst hatte ich
ganz vergessen, daß ich nicht gekommen war, um den
Bullen zu·jagen, sondern um ihn zu töten. Und in diesem
Augenblick schnaubte er und stürzte sich knurrend auf mich.
Seine Augen flammten, sein Maul stand weit offen, die
Zähne leuchteten grausam weiß. Ich gestehe ohne Scham,
daß ich meinerseits kehrtmachte und das Hasenpanier er-
griff. Er lief ungeschickt, aber doch schnell hinter mir her.
Nur zwei Schritte trennten mich noch von ihm, als ich ins
Boot taumelte. Ich wehrte ihn mit einem Riemen ab nnd
seine Zähne gruben sich tief ins Blatt. Das feste Holz
tzersplitterte wie eine Eierschale Maud lind ich waren be-
stürzt-« Im nächsten Augenblick war er unter dem Boote,
;-afckte mit seinen Zähnen den Kiel und schüttelte uns
„'jte tig.

»Nein, nein!“ rief Mand. »Lassen Sie uns umlehren.“
Ich schüttelte den Kopf. »Was andere Männer können,
kann ich auch, nnd ich weiß, daß andere Männer Robben
niedergeschlagen haben. Aber ich glaube, das nächste Mai
werde ich die Bullen in Ruhe lassen.«

»Tun Sie es nicht!“ sagte sie.
»Sagen Sie jetzt nicht „bitte, bitte,“ rief ich fast zornig
Sie antwortete nicht und ich merkte, daß mein Ton

sie verletzt haben mußte.
»Verzeihen Sie mir,“ fagte oder schrie ich vielmehr,

um mich in dem Gebrüll der Rookery verständlich zu
machen. »Wenn Sie das sagen, wende ich um nnd fahre
zurück, aber, offen gestanden, möchte ich lieber bleiben.‘

»Sagen Sie aber nicht, Sie hätten das haben, daß Sir-
eine Frau mitgenommen haben,“ sagte sie. Sie lächelte
.‘ätfelhaft, aber hinreißend, und ich wußte, daß es keiner
Verzeihung bedurfte.

Ich ruderte einige hundert Fuß den Strand entlang.
um Lmeine Nerven zu beruhigen, und ging dann wieder
ern and.

»Rnr vorsichtig fein!“ rief sie mir nach.
Ich nickte und schritt weiter, um einen Flankenaiigrifs

auf den nächsten Harein zu machen. Es ging auch alles
zut, bis ich einen Schlag auf den Kopf einer Kuh richtet-:
nnd zu kurz schlug. Sie schnaufte und watschelte schwer-
fällig fort. Ich lief hinterher und schlug wieder, traf abe-
itatt des Kopfes die Schulter.

· »Aufgepaßti« hörte ich Maud rufen.
In meiner Aufregung hatte ich auf nichts sonst ge-

achtet, unb als ich jetzt aufbliekte, sah ich den Herrn des
Hareiris hinter mir hersetzeir Wieder floh ich nach den-.
Boote, aber diesmal machte Maud nicht den Vorschlag,
daß wir uinkehreii sollten. _

»Ich denke, es wäre besser, die Harenis in Ruhe zi-
kassen und es mit den einzelnen, harmlosen Robben an
versuchen,« sagte sie.

»Mir scheint, Ihre kriegerischen Instinkte find ers
wacht,“ lachte ich.

Sie errötete tief. »Ich gebe zu, daß ich mich ebenso
ungern wie-Sie als überwunden erklären möchte, anderer-
seits bin ich auch nicht begeistert bei dem Gedanken, bat:
Ziåklieen «hübfchen, harmlosen Geschöpfe getötet werben
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« »Hiibscheni« sagte ich verächtlich. »Ich habe nichts be«
sonders Hubsches an den geisernden Bestien entdecken
rennen, bie mich gejagt haben.«

»Von Ihrem Standpunkt aus haben Sie vielleicht
recht!“ lachte sie. »Ja, wenn Sie nicht so nahe heran-
angehen brauchten -——“

»Das ist es ja,« rief ich. »Ich brauche einen längeren
Knüppel Und da ist der zerbrochene Riemen gerade recht.”

. »Da kommt gerade einer!“ fagte ich und zeigte auf
einen jungen Bullen im Wasser. »Wir wollen ihn be-
obachten und ihm folgen, wenn er an Land geht.“

Das Tier schwamm direkt an den Strand und kletterte
in eine kleine Lücke zwischen zwei Harems, deren Herren
Warnrufe ertönen ließen, ihn jedoch nicht angriffen. Wir.
sahen, wie er sich mühsam auf einem offenbar vorgezeich-
iieten Wege zwischen den Harenis hindurchwand.

»Also los jetzt!« sagte ich und trat an Land, aber ich
geftehe, daß mir das Herz bis an den Hals schlug bei dem
Gedanken, daß ich mitten durch diese ungeheure Herde
schreiten sollte. »

»Ich glaube, es wäre klug, das Boot festzumachen,«s
sagte Mand.

. Sie war mit mir ausgestiegen und ich betrachtete sie
mit Verwunderung

Sie nickte entschieden. »Ja, ich begleite Sie, es ist also
am besten, Sie sichern das Boot und bewaffnen mich auch
mit einem Kiiiippel.«

»Lassen Sie uns umlehren,“ sagte ich mutlos. »Ich
denke, Tundragras wird es auch tun.“

»Sie wissen gut, daß es nicht geht,“ lautete ihre Ant-
wort. »Soll ich vorausgehen?«

.. Achselzuckend, aber auch mit wärmster Bewunderung
fur diese Frau gab ich ihr den zerbrochenen Riemen und
nahm selbst einen anderen. Die ersten Schritte unserer
Wanderung machten wir mit großer Angst. Einmal schrie
Marid laut, als eine Kuh neugierig ihren Schuh be-
schnusfelte, und ich beschleiinigte meine Schritte aus dem-
selben Grunde. Aber außer einigen warnenden Kläff-
lauten von beiden Seiten wiesen sich keine Zeichen von
Feindseligkeir Es war eine Rookery, die noch nie einen
Iager gesehen hatte, und die Robben waren daher fried-
lich und furchtlos zugleich.

Mitten in der Herde war der Lärm entsetzlich, fast
schwindelerregend. Ich blieb stehen und lächelte Maud
ermutigend zu, denn ich hatte mein Gleichgewicht rascher
als sie wiedergefunden. Ich konnte sehen, daß sie sich sehr
fürchtete. Sie trat ganz nahe an mich heran und rief:

»Ich fürchte mich fchrecllich.“
Aber ich hatte meine Furcht überwunden. Das fried-

liche Benehmen der Robben hatte mich ermutigt. Maud
dagegen zitterte vor Angst.

»Es geht ja alles gut,« versuchte ich sie zu beruhisden
und legte unwillkürlich meinen Arm schützend um sie. ie
werde ich vergessen, wie ich mir in diesem Augenblick
meiner Männlichkeit bewußt wurde. Ich fühlte mich als
Schützer der Schwachen. Sie lehnte sich an mich, so leicht

» nnd fein wie eine Lilie, und als ihr Zittern nachließ, war
mir, als besäße ich eine erstaunliche Kraft. Ich hatte das
Gefühl, es mit dem wildesten Bullen der Herde aufnehmen
zu. können, und ich weiß: hätte mich ein solcher Bulle an-
gegriffen, ich wäre nicht gewichen, sondern hätte seinen
Zingtriff kaltblütig abgewehrt, und sicher, ich hätte ihn ge-
o e .

»Jetzt ist mir wieder gut,“ sagte sie und blickte mich
dankbar an. »Lassen Sie uns weitergehen.«

Eine Viertelstunde landeinwärts stießen wir aus kleine
Gruppen junger Bullen.

Ietzt ging alles glatt. Ich wußte genau, was ich zu
tun hatte. Ich schrie, machte drohende Bewegungen mit
dem Knüppel, stieß die Faulsten mit dem Riemen und
schnitt schnell einige der jungen Burschen von ihren Kame-
raden ab. Sobald einer von ihnen den Versuch machte,
zum Wasser durchzubrechen, stellte ich mich ihm in den
Weg. Maud beteiligte sich eifrig am Treiben und ihr
Schreien und Schwingen mit dem abgebrochenen Riemen
bedeutete eine große Hilfe für mich. Ich bemerkte aber,
daß sie hin und wieder ein Tier durchschlüpfen ließ, wenn
es besonders matt und mitgenommen aussah. Versuchte
jedoch eines sich kriegerisch zu widersetzen, dann sah ich, wie
Bärte Augen leuchteten und sie keck mit dem Knüppel zus-

ug.
»Himmel, wie aufregend das isti« rief sie, als sie aus

reiner Ermattung schließlich innehalten mußte. »Ich
glaube, ich muß mich setzen.« » .

Ich trieb die kleine Herde — es war jetzt noch ein
Dutzend, den übrigen hatte sie die Flucht erlaubt —- einige
hundert Schritt weiter landeinwärts, und als sie mich ein-
holte, hatte ich bereits das Abschlachten beendet und war
dabei, die Tiere abznhäuten. Einige Stunden später
machten wir uns stolz auf den Rückweg den Pfad zwischen
den Harems entlang. Ich setzte das— Segel, machte einen
Schlag aus der. Bucht heraus und wir fuhren in unseren
kleinen Schlupfhafen zurück.
. »Es ist gerade wie eine Heimkehr,« sagte Maud, als
sich das Boot auf den Strand laufen ließ.

Jhre Worte weckten ein zitterndes Echo in meiner
Seele, alles war mir so lieb und vertraut und ich sägter
»Mir ist, als hätte ich stets dieses Leben gelebt. Die elt
der Bücher und Buchgelehrten ist so unwirklich, eher
Traum als Tatsache. Es ist sicher, daß ich all meine Tage
gejagt und gekäinpft habe. Und Sie scheinen auch ein Teil
davon zu sein. Sie sind —- —« Ich war nahe daran. »mein
Weib, meine Gefährtin« zu sagen, besann mich aber noch
nnd sagte schnell:

»Sie haben die Prüfung gut»besianden.«
Aber ihr Ohr hatte mein Stocken bemerkt und sie

warf mir einen raschen Blick zu. « -
»Das wollten Sie ni t tagen.“ «
»Nein, sondern, daß d e große Dichterin Maud ‚Breitu-

fter jetzt das Leben einer Wilden führt und sich glänzend
damit abfindet,« sagte ich leichthin.

«,·,Ohl« war alles, was sie antwortete. Aber ich hätte
schworen mogen, einen Klang von Enttäuschung in ihrer
Stimme zu hören.

Doch »mein Weib, meine Gefährtin« haute in mir den
Rest des Tages und noch manchen andern Tag nach, nie
aber sauter als an diesem Abend, als e das Moos von
den immenden Scheiten nahm, das euer ansachte und
das benvbrot {Daten „ab; ;«s ;!"«FJ« L; P“. „N g J»s- I-



Neuesaus aller Welt.
s« O Künstlicher Sie en durch Trockeneis? Die Forschungs-
arbeiten der or chungsgemeinschaft für Trockeneiss
anwendung in igmaringen sind setzt, wie aus Konstanz
gemeldet wird, zu einem gewissen Abschluß gelangt, so
aß nächstens mit den praktischen Versuchen begonnen

werden kann. Es handelt sich bekanntlich darum, durch
Ausstreueu von Trockeneisteilchen auf bestimmte Wolken-
gruppen künstlichen Regen zu erzielen.

.- O In den Bergen tödlich nbgestürzt. Der 21 Jahre
alte Konditorgehilfe Karl Schwaighofer aus Wilzbofeii
bei Weilheim (Oberbat)ern) unternahm allein eine Tour
auf bie als gefährlich bekannte Watzmann-Ostwand. Der
junge Bergsteiger stürzte ab. Er blieb in einer Rinne
unterhalb des Kars der ersten Terrasse tot liegen. Die
Leiche wurde geborgen.

« O beantrage: im Lande Salzburg. Stärker Regen im
Salzburger and brachte eine beträchtliche Anschwellung
aller Bäche und Flüsse mit sich. Einzelne Gebirgsbäche
sfiihrten sogar große Schotterschiebungen mit sich und be-
kschadigten mehrere Brücken. Jm Lungau und Pinzgati
sind einige Bäche über die Ufer getreten und haben großen
Schaden angerichtet.

i O Schwere Ex losion in einer Eisengießerei. Auf der
Katharinenhutte n goßnomi? ereignete sich ein schwerer
Betriebsunfall. Als vier Arbe ter damit beschäftigt waren,
mehrere Eisenblöcke zum Einschmelzen in den Schmelz-
tiegel zu werfen, erfolgte plötzlich aus bisher unbekannter
tUrsache eine Explosion. Von der aufspringenden, weiß-
sgluhenden Eisenmasse wurden alle vier Arbeiter schwer
Verbrannt Sie wurden ins Krankenhaus geschafft, wo sie.
hoffnungslos darniederliegen.

« O Kampf mit Delphinen. Jn Spezia sah sich eine
Fi»scherflotte, die am frühen Morgen ausgefahren war,
plotzlich von einem Schwarm von Delphinen umringt.
Diese griffen ein Boot, das feine Netze bereits aus-
sgeworfen hatte, an. Um ein Kentern des Bootes zu ver-
meiden, stürzten sich die Fischer mit Messern ins Meer,
und töteten nach erbittertem Kampfe drei große Delphine
von je 90 Kilogramm Gewicht.

’_ O Feuersbrunst in Singapur. Tausende von (Eingebo-
renen wurden durch ein Feuer obdachlos, das große
Teile des Ein eboreiieuviertels von Singapur zerstört
bat. Die Zahl er Opfer ist noch nicht bekannt.
O ·22 Tote bei Explosion eines Munitionslagers. Jn

Sanfin bei Kirin explodierte ein mandschurisches Munii
stioiislager». Nach den bisher vorliegenden Meldungen hat
das Unglück 22 Todesopfer gefordert.

- O Für anderthalb Milliarden Gold vor Erdbeben e-
sichert. Gold im Werte von anderthalb Milliarden Doilsar
wurde aus der Münze in Sau Franzisko nach Deuver im
Staate Kolorado übergeführt. Diese Maßnahme wird
vom Schatzamt damit begründet, daß eine solche Gold-
menge nicht in häufig von Erdbeben heimgesuchtem Gebiet
aufbewahrt werden dürfe.
' O Glocke zerspringt beim Trauergeliiut für Hindenburg.
Beim Trauerläuten für den verstorbenen Reichspräsidens
ten Generalseldmarschall von Hindeiibiirg zersprang in
Schonach im Schwarzwald die große Glocke der Sankt-
Marien-Kirche Sie ist am Anschlag des Klöppels ge-
sprungen und gibt statt des vollen Tones nur noch einen
gebrochenen Klang.

- O Das erste xrohe Ereignis in Neuwesteel. In Nieders-
sachsen wurde ekaiintlich vor kurzem die neugeschafsene
Gemeinde Neuwesteel ihrer Bestimmung übergeben und
eingeweiht. Jetzt ist dort das erste Kind geboren worden.
Den Eltern wurde von der NS.-Frauenschaft eine Wiege
mit Ausstattuiig gestiftet.

« O Sechs Arbeiter voni Blitz erschlagen. In der Nähe
von Neustadt (30 Kilometer nordtvestlich von Gdiugen im
Kot-ridor) schlug der Blitz in ein Haus ein, in dem zehn
Arbeiter während eines Gewitters Schutz gesucht hatten.
Sechs von ihnen wurden auf der Stelle getötet, die
anderen vier schwer verletzt.

O Jm Kanu den Armelkaual überquert. Ein zweiund-
ztoanzigjähriger Deutscher, Iosef Finl aus Köln am
Rhein, hat ietzt den Katial von Ealais nach Dover in fünf
Stunden und 50 Minuten im Kanu überquert. In Dover
wurde er von einer zahlreichen Menschenmenge begeistert
begrüßt. Fink erzäh te, daß er auf dem ersten Teil seiner
Fahrt iemlich starken Wellengang und Nebel angetroffen
nbez päter sei das Wetter beffer geworden.

einerlei Juteressautes.
Regenwettem Nirgends wird vielleicht so viel gewettet wie

in Indien, wo man sogar den Engländern noch ,,über« ist,
denn man riskiert nicht nur hohe Einsä e bei Rennen, Ruder-
fährten u w., sondern wettet au mit re ektablen Summen —
auf den egen. Jn Kalkutta be indet si der Kauipfxchauplatz
der wettenden Parteien in der ähe des Burrabazar , wo die
vers iedenartigen Interessenten sich sofort versammeln, wenn
ein ölkchen, das auf Re en deutet, sich am Himmel zeigt.
Einige dieser „fliegen einanten” stürzen wie wild umher,
wä rend andere an d e Dächer der Nachbarhäuser eilen, um
Fu 3ten auf bem latze stehenden Wettgenossen durch allerlei

 

ei en hinab utelegraphieren, während aller Blicke sich ge-
pannt nach o en richten, bis die bän lich erwartete Entschei-
ung kommt. Entschieden werden die e meist auf die Menge

des fallenden Regens bezüglichen Weiten dadurch, daß der
Re enwettklub« auf bem Dache seines Vereinshauses ein
Ba n befiet, das acht »Surs« Wasser hält Entladet eine
Regenwole sich, und überschreitet ir Niederschlag dieses
Ouantum, so eitei eine Röhre das as er in ein zweites,
gedecktes und tiefer liegendes Bassin. D eses zweite Bassin
und die Hö e seiner Fülluug hat die verschiedenen Weiten zu
entscheiden ie oft sehr beträchtlich» ind und am nächsten Tage
bis zehn Uhr erledigt werden mit sen.

Gastmahle bei den Eskimos. Dem Berichte eines eng-
lischen Nordpolfahrers entnehmen wir folgende Beschreibung
eines Gastmahles bei den Esiimos. Den ersten Gang bildete
ein Klumpen zusainmengzxrorener Fizche Qgßans frisch aus dein
Wasser gezogen, wie die atur sie g t. ir zagten anfangs,
indes en, um unsere Wirte nicht zu beleidigen, hackten wir ein
Stü von diesem Gericht ab und verzehrten es na dem Bei-
glich der Eingeborenen. Nun kam der zweite an : zwei
. änner brachten ein Brett mit einer rüulichen Mase, wie
ich n her erfu r, das noch nicht wie er eldute Moos aus
dem a en de Rindes, das unsSzu E ren hatte fierben
miiffen. en raueii mundete diese peise ehr —- sie stopfth
ße, mit Walsi chspeck gewürzt handvollwei e in den Mund.

en besagten peck, den die Dame des Hauses selbst schnitt,
konnten wir beim besten Willen nicht verze ren, fso spötthh
uns auch untere freundlichen Mietsleute das r an aben. » l 

" O Sechs Zentner schwerer Anker im Neu. ein Wit-
helnishavetier Fischkutter brachte vom Fan einen etwa
sechs Zentner schweren Anker mit, der nach iissagen von
Fachleuten etwa 80 Jahre auf dem Meeresgrunde gelegen
und anscheinend zu einein Segelschiff gehört hat. Beim
Aufholen wurde das Netz stark zerrissen. Ert nach mehr-
sttindiger Arbeit kouiite man den Anker ins oot nehmen.

O Seinem Kind beim Mühen beide Füße abgeschnitten.
Jit Angeln (Schleswig-Holstein) lief das dreijährige
Söhiichen eines Bauern unversehens in die Mähiiiaschiiie
des Vaters. Obwohl dieser sofort die Maschine anhielt,
konnte er es nicht verhindern, daß dem Kleinen beide
Füße glatt abgeschnitten wurden.

O Schwalbenidyll im Gepäckwagen. Ein Schwalben-
paar hat fein Nest in einem Packwagen gebaut, der
ständig zwischen Putbiis und Bergen (Rügen) verkehrt.
Die Schwalben, die immer lusti mit dem Zuge mit-
fliegen, sind mit dem Halten des Zuges und der Warte-
zeit völlig vertraut und bringen ihren Jungen Atzung
in den fahreiiden Zug.
O Ein Mörder hingerichtet. Jm Landgerichtsgefäu nis

in Weiden (Oberpfalz) wurde der wegen Mordes an em
zwolfjährigen Knaben Joseph Fischer aus Großsterz ver-
urteilte Alex Schicker aus Mitterteich hingerichtet.

O Folgenschwerer Damitibruch in Oberösterreich. Der
Damm des Klausteiches am Naarnfluß bei Königswiesen
in«Oherösterreich ist geborsten. Das Teichiehr ist das
größte Osterreichs. Die Gewalt der liberslu nng tvar so
ungeheuer stark, daß viele Bäume entwurzelt und mächtige
Fe sblöcke fortgeschwemmt wurden. Wiesen utid Fluren
wurden verwiistet und die am Flußlauf liegenden Mühlen
und Sägewerie zerstört. Außerdem wiirdeu die im Teich
gehaltenen Fische mit den Wassern abgetrieben.

_G) Drei Kinder in einer Kiesgrube erstickt. In der
dänischen Ortschaft Holbäk auf Seeland erstickten drei
Kinder im Alter von drei bis elf Jahren beim Spielen in
einer Kiesgrube. Die Kiesmafsen waren plötzlich in Be-
wegung gelommen unb hatten die Kinder verschüttet. Als
das Ung ück entdeckt war, waren sie bereits erstickt.

O Zehn Menschen vom Blitz erschlagen. Jii Polen
ging in der Nähe von Plock ein schweres Gewitter nieder,
as etwa sechs Stunden anhielt. Dur Blitzschläge sind

zehn Personen getötet worden. Ju me reren Ortschaften
ziindete der Blitz und legte zahlreiche Gebäude in Asche.
f ..

Alte Bauernregeln für den August.
Es gibt eine Reihe von B a u e r u re g eln für d»n

August, die auf Grund bestimmter Anzeichen das W e t t e r
ür die nächsten Tage, für den Herbst, ja sogar für den
inter voraussagen. Einige von ihnen lauten: Nord-

winde im August bringen beständiges Wetter. —- Wenn
die Füchse kocheti (d. h., wenn die Wälder dünsteu), gibt
es noch mehr Regen. —- Wenns im August stark tauen tut,
bleibt gewöhnlich auch das Wetter gut. —- Sind Lorenz
und Barthel s ön, ein guter Herbst ist vorauszusehen, --
Gewitter um artholomä bringen Hagel und Schnee. —-
Wie der .Bartholoinätag sich hält, so ist der ganze Herbst
bestellt. —- Jst es in den ersten Wochen hei , bleibt der
Winter lange weiß. —- Aiidere Baueruregeln beziehen sieh
auf Gedeihen, auf das Wachstum und auf die Feld-
arbeii: Was der August nicht kocht, wird der Sep-
tember nicht braten. —- Der Barthelmanu hängt dem
Hopfen die Dolden an. —- Nach Laurenzi wächst das Holz
nicht mehr. —- Je dicker die Regentropfen im August, desto
dünner der Wein. — Der Lenzl falzt, der Barthel
schmalz’s (gemeint sind die Kartoffeln). — Gerateu die
«Haselnüß’, so gibt es meist auch viel Eicheln. — Wer im
Heuet (Juli) nicht gabeli, im Enting (August) nicht zappelt,
im Herbst nicht früh aufsteht, sieh zu, wie’s ihm im
Winter geht.
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Die Verwechslung
»Deinen Sie sich doch bloß, was mir da gestern nacht

passiert ist. Da bin ich doch auf bem Heimweg von einem

ganz wildfremden Kerl überfallen und tatlich angegriffen

worden, und nachher stellte es sich heraus, daß ich das

Opfer einer Personenverwechslung war, da mich der

Betreffende für jemand anders gehalten hatte. Ist das

nicht nnerbört?“ . «
»Na, da weiß ich aber wirklich nicht, was Sie eigent-

lich wollen. Wenn es eine Verwechslung war, dann geht

Sie die ganze Sache doch eigentlich g a r niehts a n.

das Grnnzeug vertilgt war, fuhr die Dame mit ver rnochigen
Hand über das Brett und steckte dann dief. Hand so tief wie
möglich in den Mund, wodurch das bei uns gebrauchtiche
Waschen ersetzt wurde. Nun ward gekochtes Seehuud- und
Walroßfleisch auf das Brett elegt, un wenn auch das Fleisch
besser zu Sohlen an unsere üße als ur Speise sur unseren
Mund geeignet war, so a en wir do davon, was uns die
last ver orene AFung der ifchgeiios en· wiedergewann. Dann
am ein harter egenstand, der in urfel geschnitten und so
verzehrt wurde; er schmeckte na Katao und war — Walfisch-
aut. Renntierfleisch und alfischgauniisn bildeien das
essert. eder von uns hatte bei dieser Mahlzeit fünf bis sechs
fund ett und Fleisch zu sich genommen. Jeder nach seinem
eschmack, doch was der Bauer nicht kennt, das ißt er nicht,

und unsere raffiniertesten Leckerbi sen sind auch nicht von
anderer Art.

Der geehrte Gast. Vor Beginn eines Banietts, das ein-
mal der eng ifcbe Premierminister Gladstone gab, ließ sich ein
redseliger a ter Herr dem Minister vorstellen und überschitttete
ihn mit einer anzeii bFlut von Schmeicheleien Dem Minister
wurden die ibertrie enen Lobeserhebuugen bald lästi , er
wendete sich ab unb ließ sich ermüdet in den nächsten Sessel
nien. Aber der alte Herr, anstatt nun seiner We e zu gehen,
lieb stehen, um dann, bergnii t in sieh hineinlachelnd, den

Stuhl des Ministers zu um nian Er chien etwas sagen zu
wollen sich aber bog zu scheuen. Gladstone, der dies endli
bemerkte, fragte ni t sehr freundliche Wün chen Sie no
etwas von mir mein Herri« —- »Ach, nein, ne n, Eure Exzels
len ,« lächelte der Alte, sich die Hände reibend, »nur —- nur
vie ei t gestatten Sie, daß ich mich überaus eehrt und glück-
lich sch e, daß mein gut bie unschätzbare ein genießt, den-
kelben tuhl u benu en den der größte ann des Jahr-
underts —« it einem Sind war der Minister auszespruugen
und betrachtete wehmütig die überre te des einstma s glän en-
den hlinders, au den er sich zur esonderen Freude se nes
Gaste gesetzt hatte.

Eintriigliche Galanterie. Der ranzösische Dichter Paul
Searron verdantte seine ra che 'rbernng durch den fran-
Msischen Yos einem poetis en r usse höchster Galanterie.

„an wur e damals nicht müde, d e außerordentlich sTönen
Hande der Königin, der gebotenen Priuzessin Anna von ter-
reieb. tu bewundern. Paul Searron widmete nun der Min ain

 

 

Bnmorisiisebes. ;
Im concrlbähnchen

· Jm Bummelzug bes wert i ein Reiender über
das das allzu gemütliche empo.Ich s

Meint der Schaffner: »Wenn es Jhnen zu langsam
gehnmkonnefndSieRjaisaulssteigDn und zbu Fuß geben!“

sarau er e en e: „ ane,a er o re a t b
ich e?- «·aun doch iiichtl« s p [f n ba O

s ' — -

-—-- « Immer Kopf hoch "W · «
Der Künstler (ein neues Gemälde zeigend): »Dies ist

das Beste, was ich je geleistet habe.«
Der Kritiker: »Nun, Sie müssen deshalb nicht den

Mut verlieren.“ ,
si-

Verschnappt :
‘ Der etwas argwöhnische Gatte: »Wer war denn heute
nachmittag bier?“ -

»Ach . . . nur Tante Mal-Die treue Ehegattin:

Er: «,So? Na, dann gib ihr die e Tabak ei e wieder,
die hat sie liegenlassen . . .« f pf f «

si-

Der kränke Trinker-
Doktor: »Also alle Krankheitserscheinungen sind ver-

schwunden —- bis auf den Durst?«
Patient: »Jawohl — aber an dem wollen wir lieber

nichts andernl«
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Iuviel verlangt
Ein Arzt hatte eine ältliche Dame in Behandlung,

welche sich trotz aller Ermahnuiigen sehr ungeduldig eigte.
End ich verlor der Arzt die Geduld und er rief i r zu:
„mär- xmein Gott, ich kann Sie doch nicht wieder jung
ma en «

»Das verlange ich auch gar nichti« versetzte die Dame.
»Aber alt, lieber Doktor, alt sollen Sie mich machen.“ ·

t

Ein Kompliment
»Wer war bloß dieser blöde aussehende Mensch, mit

dein Sie tanzten-P
»Mein Bruder.« .
»Oh, ich 'bit e tausendmal um Verzeihung, ich hätte

es wirklich an r Ähnlichkeit merken können.« i

« i

Drollige Ausrecke T
« Meier, zu Huber, der Sonntagsreiter ist: »Schämst du
dich nicht, Huber, . . . beim Reiten so das Pferd um den
Hals zu nebmen?“

. . ich hab’ dasHuber: »Ich kann mir nicht helfen, -
Vieh zu gernel«

* ;
Babr) auf Reiten s

· Er: »Ich habe wieder grade die monatliche Rate von
zehn Dollar an den Arzt abgeschictt.«

Sie: »Gott sei Dank, noch zwei Monate und das
Baby gehört uns.«

»k« ,

frei}:-...

i

i

·- - i
pfuil Z

" Lehrerin: »Also, hört ihr, man hat Füße zuu
Laufen und die Nase zum Riechen.«

M äxche n: »Ja, aber bei meinem Bruder, da läuft
die Nase und riechen tun die Füße!«

if

Also doch
" Gast: »Sie, Herr Wirt, das soll ein Haseubraten

fein? Das ißt nicht einmal eine Katzel« i

Wirt:»Bitte,das ist eine!“ i

i

.-

 

ein Gedicht, in dem erdem glühenden Wunsche Ausdruck lieb,
von Aniias wunderbaren Händen — Ohrfei en zu bekommen.
Er bekam olche allerdin s nicht, dagegen e ne hohe Jahres-
reute, auf ie es der S laukopf abgesehen hatte.

Der schiefe Turm in Tschevotsar. Bertihmt ist der im
wölften Jahrhundert erbaute achtstöcki e schiefe Turm .. äu

sittsa, dessen öchster Punkt wenn man e n leiloi hinabla t,
an der Grun mauer eine Abweichung von 4.3 Metern er ibt.
Ein »ebenbiirtiges«, aber viel weniger bekanntes Seitenjtiick
Zu diesem merkwürdigen Bau ist der schiefe Turm in T che-
oksar, einer kleinen, am rechten Wolgaufer gele enen Stadt

des rusgs en Gouvernements Kasan. Der Ort, er 1554 an
Rußlan am, als Jwan der Grausame Kasan eroberte, hat
nur etwa 5000 Einwohner (darunter viele Tschuwasschen und
Tscheremi en) und wenig Handel und Verkehr; er it ziemlich
arm, zäht aber trotzdem nicht weniger als 38 steinerne
Singen. Eine der größten und ansehnlichsten unter den
Kir en ist die Auferstehungskirche, die den phantastischen
Charakter der echt nationalen ruLsischen Architektur mit ihrer
Unmenge von Türmen, farbigen o er vergoldeten Kuppeln und
Kuppeltürmchen zeigt. Neben der Kirche erhebt fing als Glocken-
turm der Kir e — wie der Cam anile neben em Dom u
Pisa — der o enerwähnte schiefe urm, der wie der Bau il
und audnere Anzei en verraten, bereits sehr alt ein muß;
leider fehlen uverlä It e An aben über die genaue « eit einer

E ü — gerade wie bei dem f ie enErbauung. benso t [i
n cht mit Sicherheit fe tstellen, ob erTurme in ia - an

Turm von n auf an mit Vorbedachts ief an ge ant worden ist
oder ob er ch ert später gesenkt at. ezügl ch des Eam anile
u Pisa ne iiien ie Sachverständ gen me si an daß der s lechte

itnter rund eine Senkun des Baues veranla t abe, als man
bereits drei Geschosse aupåesetzt hatte; trotzdem a er ätten die
kii neu Erbauer die Vo endung gewagt. Vielleich ist auch
be dem Bau des Glockeiiturmes von T gebokiar der Hergang
ähnlich ewesen. Jedenfalls steht der urm noch heute in
seiner s iefen altung vollkommen fest und sicher da, so daß
noch immer, w e H,“ seit alten eiten ieder Feiertag auf
ihni ein eläutet w r ; er wird an ilufig von reinden be-
tiegen, a man von oben eine herr iche Aussicht aus einen
eil des Stronilaufes der Wolga genießt. «

————m—-—— i
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Grundlegendc Aendcrungen in der
Pupierfalirlli Getreu.

Die Papierfabrik Saerau. G.m. b.H. ist am 11. b. Mis. unter
Z w a n g s v e r w a ltu n g gestellt worden. Zum Zwangsverwab
ter wurde durch das Amtsgericht in Oels Herr Rechtsanwalt Dr.

Nagel, Oels bestellt. Der eigentliche Fabrikbetrieb unter Ausschluß
der WohuhäusersKolonien und sämtlicher außerhalb des Fabrik-
komplexes liegenden Grundstücke ist von der Schlesischen Cellulose-
und Papiersabriken A.-G. einstweilen pachtweise übernommen wor-
den und wird unter der Firma ,,Saerauer Papier- und Zellstoff-
watte-Fabrik« weitergeführt. Die Leitung übernimmt als Bevoll-
mächtigter der Schlesischen Cellulose- unb Papierfabrik A.-G. Herr

Direktor von Knobloch. Wenn auch aus Gründen der Uebernahme
der gesamten Belegschaft der Fabrik einstweilen gekündigt werden
mußte, so wird doch -—- wie wir hören -— der größte Teil der Werks-
angehörigen alsbald wieder eingestellt werden.

f · «" Abnehmende Sage.
t« " Seit Wochen schon steheti wir wieder»in der Zeit ab-
nehrnenber, kür er werdender Tage und langer werdender

Nä te. Der höchste Tagesstand war in ber eit vom
20. is 23. uni, als die Sonne 16 Stunden tin 4b Mii-
auten am H niiiiel tand. Am 31. Juli war dieser Stand
bereits um 1 Stuti e und 12 Minuten verkürzt, unb atn
til. August wird die Tagesliinge nur noch l3 Stunden
unb 40 Minuten betragen. Es läßt sich also nicht mehr
leugnen« daß d e r H e r b ft im Anzttg ist. Noch zwar be-
finden wir uns tin Hochsotnmer, ja, es nd ogar tioch
Hund siage, aber es deutet doch vie es daraus bin,
daß es herbstlich wird in der Natur.

Von vielen Bäumen fallen bereits welke Blätter zitr

Erde, Zugvögel, die es besonders eilig haben, ver-e
lassen uns, unb bie Vliimetipraclg chwindei allmählich;
nur die Heide eht noch in voller l te, unb bie H e»r b ft-
blumen, de sich in kurzem zeigen werben, können
Zwar in der arbetiherrltchkeit, aber nicht an Dust mit
en Sommer litineii wetteifern. Um die Berggivfel

hängen graue Morgetitiebel, die die Sonne nicht leicht
dttrchdriiigen kann. Ein herbstlicher Tau perlt in ben
6binngeweben, unb in ben Frü stitiideii geht eiii Frösteln
durch .ie Glieder: es dauert s on eine geraume Weile,
ehe der Tag sich erwärmt. Matt denkt wieder an»die
durch den Ferietisoniuier vielfach unterbrochene »haiis-
liche Ordiittng«. Jn vielen Soininerfrischeu ist der
Hauptstrom der Ferietireisenden bereits ab eebbt. Man
strebt zurück in seine ,vier Pfähle« tttid wir wieder hin-
ein in das Alltagslebem denn schließlich ruft ja die
Pflicht, und itiaitcher kommt aus den (bebauten, daß das
,,süße Nichtstun« oft anstretigender sei als das »Tiiti«.-
Wenn aber auch die Tage stark in der Abnahtne begriffen
sind, und derSonitner sich dein Ende ztineigt, so darf
uns das nicht stören oder gar uttmtitig machen, denn
seeluäfganz besonderen Schönheiten bat auch der deutsche
« er t

« _La‘ ·« ' «.« ’ '.' *" -. s- bog-so ·i «

äi 1.. I X « · '- g .

“ 4."; . «

An alle Anbauer von Heil- unb Gewürzpflanzenl
Um eine möglichst weitgehende Unabhängigkeit Deutsch-

lands in der Versorgung mit Nohmaterial von Heil- und
Gewürzpflanzen, soweit sie unter unseren Bodenoerhiiltnissen
und klimatischen Bedingungen gedeihen, sicherzustellen, ergeht
hiermit die Aufforderung, daß sich alle Züchter und
Eigenanbauer solcher Pflanzen umgebend bis späte-
stesteiis 20. August d. J. bei der Neichshauptabteilung
l C 1 bes SReichsnährftanbes, Berlin SW Il, Dessauer
Straße 14, melden. Dabei ist anzugeben, welche Art utid
Sorte züchterisch bearbeitet wird und zu welchen Preisen
Sämereien und Stecklinge der bearbeiteten Arten unb Sorten
abgegeben werden.

 

D Vorsicht bei Getreideausdruschi Jahr für Jahr er-
eignen fi beim Ausdrefchen des Getreides eine große
Anzahl s werer Unfälle bei der Bedienung der Dresch-
maschinen. Als Heizer oder Einleger sollen nur nüch-
‘terne unb zuverlässige Personen eingestellt
werden, die eine sichere Gewähr für einen ordnungs-
mäßigen Verlauf des Drefchens bieten. Eine anscheinend
nicht auszurottende Unsitte beim Dreschen ist auch das
R a ttchen·. Nicht selten sind durch das Wegwerfen von
«'«8igarren- und Zigaretienstummeln, die noch brannten,
verhängnisvolle Brände verursacht worden.

Boraussichtliche Witterung.
Vorwiegend heiter, zeitweise betvölkt, örtliche Regenschauer,

Temperatur wenig verändert.
. — Waruungl Aus zahlreichen Meldungen ist die Verbrei-
tung der unsinnigsten Gerüchte über die verschiedensten Personen in
leitender Stellung zu entnehmen. Die Hetze geschieht offenbar syste-
matisch von bestimmter Stelle zur Beeinflussung der Volksabstiin-
mung am 19. August. Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß
derartige Handlungen sowohl nach §§ 186 ff. des Reichsstrafgesetz-
buches wie nach der Verordnung des Reichspräsidenten zur Abwehr
heimtückischer Angrifse gegen die Re ierung der nationalen Erhe-
bung vom 21. Wärz 1933 strafbar finb.

—- Aumeldung zum Frauenarbeit-dienst. Durch Errich-
tungI ncuer La er im ganzen Reich können zurzeit wieder eine gro-
ße nzahl M'dchen in den Deutschen Frauenarbeitsdienst aufgenom-
men werden. Bis Oktober wird besonderer Wert auf Einberufung
von Stadtmiidchen mit Volksschulbildung gelegt. Eine Versetzung
ins Reich kann nur erfolgen, wenn eine Arbeitsdienstzeit von min-
destens sechs bis acht Wochen im Arbeitsdienst Schlesien abgeleistet
worden ist. Es können nur Mädchen in den Deutschen Frauenar-
beitsdienst einberufen werden, die im Alter von 17 bis 25 Jahren
stehen und geistig und körperlich gesund sind.

 

Urlauber ! Ferienreisende !
Wie es am kommenden Sonuta keinen Aus-
fing ohne den Weg zuvor zur Ab timmung gibt,
o gibt es auch keine Urlaubsfahrt ohne S t in ni-
scheinl Er ist viel wichtiger als die Fahrkarte.
Den Stimmschein gibt es nur noch bis F r e i t a gi   ff  

i Der staatsfitaettdtaa in Bei-lau ' ·-
- Jn Breslau wurde erstmalig der Staatsjugends
tag durchgeführt. Jtis esamt haben 10000 Jungvolks
jungen mit ihren Füerern den Dienst aufgenommen. Ju
den frühen Morgenstunden ging es geschlossen mit Fahnen,
Spielmannszügen und Landsknechtstrommeln durch die
Straßen hinaus auf bie Sportplätze Jn Formationen wurde
angetreten, und der jeweilige Führer hielt einen Appell ab,
in dem er besonders auf den ersten Staatsjtigendtag hinwies,
auf seine Bedeutung und Wichtigkeit für die weitere Arbeit
bes deutschen Jungvolks in der Hitlerjugend. Damit sei
endgültig für die gesamte deutsche Jugend der Sonnabend
allein für Sport utid Landmärsche bestimmt. Anschließetid
begann der straffe Dienst mit Ordnungsübungen, bei denen
besonders auf Disziplin und Haltung jedes einzelnen
Jungen gesehen wird. Man konnte beobachten, wie die
Jungens ihre helle Freude daran hatten. Darauf wurde«
in Gruppen Spiel und Sport getrieben. Schnell zusammen-
gestellte Mannschaften maßen ihre Kraft und Geschicklichkeit
in Reiterwettkämpfen, Handballspielen, Staffelläufen, römi-"
schen Wagenrennen usw.

Jm Juli 324 Vertehrsutifiille
Breslau. Jm Juli gelangten in Breslau 324 Ver-

kehrsunfälle zur Anzeige, bei denen 10 Personen
getötet wurden. Verletzt wurden 211 Personen, davon 78
fo schwer, daß ihre Ueberführiing in ein Krankenhaus ver-.
anlaßt werden mußte. 14 Personen wurde wegen Unzu-
vserlässigkeit unb Trunkenheit der Führerschein ent-
zogen. Wegen Uebertretung oerkehrspolizeilicher Bestim-
tnungen wurden im Juli in Breslau 1075 Personen angezeigt,
darunter 396 Kraftfalfsrer unb 576 SRabfahrc-r. .

Fürsorge lilr die Krieg-eitler “"'
i.
s:

opf er im großen Saale des Schießwerders war derart stark
besucht, daß die Veranstaltung auf den Garten übertragen
werden mußte. Nach dem Einmarsch der Fahnen und eine-m
.Gedenken an die Toten des We;2.·:lrieges, der Bewegung und
den Generalfeldniarschall von Hindenburg sprach der Direktor
{bes Hatiptversorgungsanits Schlesien, Burch arbi, über dass
kneue Versorgungsgesetz. Nach diesem Geietz erhalte.
Jeder Frontkämpfer, wenn er 70 unb mehr Pro-
zent beschädigt sei, eine jährliche Sonderfronts
gulage v o n 60 Mark. Habe er das 50. Lebensjahr über-
schritten, so trete dieselbe Vergünstigung auch bei einer Er-
werbsminderung von nur 30 Prozent ein. Die Witwen-
rente sei durchgängig auf 60 Prozent der Rente des
verstorbenen Ehemannes erhöht worden. Auch bei
vder Gewährung der Zusatzrente seien erhebliche Erleich-
terungen geschaffen worden, utid eine weitere Bergstu-
sti g ung seinen die besonderen Gesetzesbestimmungen für
Krie gsbliiide und Hirnoerletzte. Man habe bei
dizsen den Schwerbeschädigtenschutz auf 40-Prozent-Besch-ädigte
ausgebehnt.

Steuerliche Erleichterungen seien in all diesen
Fällen in weitestem Maße vorgeschrieben worden und das
Verfahren vor Versorgungsgerichien wickle sich heute wesent-
lich schneller ab, da nur zwei Jnsianzen im Höchsstfalle die
Entscheidungen zit fällen hätten. Den Gerichten sei die Be-
fugnis zugesprochen worden, frühere willkürliche Ent-
scheiduiig en, die Gesetzeskraft erlangt hätten, a ufzu-
heben und ihre Ursprünge nachzuprüfen. Dieses hätte ziirs
Folge, daß in zahlreichen Fällen nur wirkliche Frontsoldaten
und wirkliche Kriegsbseschiädigte die ihnen zustehenden Renten
bekämen.

Negierungs-Medizinalrat Pg. Haensch behandelte die
uiedizinische Seite des neuen Versorgungsgesetzes und erklärte,
daß im Gegensatz. zu früher jetzt die Kriegsdienstbeschädi-
gung im Bord-ergründe stehe. Alle Beschädigungen, die ooni
ersten Tage der Mobilmachung bis zur endgültigen Demobil-
tnachung erlitten worden seien, gelten als Kriegsbeschädigung.
Bei Erkrankungsfällen sei eine strenge Prüfung notwendig-
Es sei sehr wohl möglich, daß ein in der Heimat durch Ein-
wirkungen des Krieges, zum Beispiel durch einen feindlich-en
Fliegerangriff verletzter Soldat die Frontzulage erhielte, nicht
aber das Ehrenkreuz der Frontkämpfer, da dieses nur für
Leute geschaffen sei, die wirklich an der Front gestanden
hätten!

Als letzter Redner sprach Gauleiter Jenke. Als Adolf
Hitler, so erklärte er, das neue Versorgungsgesetz, das nur
einen Teil der gesamten Neichsvsersorgung darstelle, unter-
schrieb, habe er das nicht gern getan, da er die Not der
Kriegsopfer kenne. Die finanzielle Lage des Reiches aber
hätte es ihm unmöglich gemacht, noch mehr für die Kriegs-«
opfer zu tun, obgleich das in seinem Willen gelegen hätte.

Die Kundgebung klang aus in ein Sieg Heil auf ben
Führer und f loß mit dem Absingen des Deutschland- unb
bes Hot«st-Wesel-Li.edes. ·

Wallermimael der Vier
Der Wa set-stand der Oder war Anfang Augusti

sehr ungün tig, so daß die Tauchtiefenbestimmiing weiter
ausgesetzt werden mußte. Jnsolge einer kleinen Wasserstands-
aufbsesserung konnte die Tauchtiefe am 7. August auf 88 Zenti-
tneter und ab 8. August auf 98 Zentimeter festgesetzt werden.
Dadurch war es möglich, den Betrieb, wenn auch, mit
erheblichen Beschränkungen, fortzusetzen. Bei dem letzten
Wasserwuchs handelte es sich jedoch nur um eine sehr spitz
verlaufene Welle. Jn Kürze wird wieder eine Her-
absetzung der Tauchtiefe erfolgen müssen, wenn nicht
bald voin Quellgebiet der Oder eine neue Aufbesserung des
Wasserstandes gemeldet wird. Auf der Strecke von Fürsten-
berg nach Küstrin bestes-en die besonders schwierigen Verkehrs-
verhältnisse weiter fort. ‑

Trotzdem in Breslau in den letzten Tagen stark ab-
geleichtert wurde, betrug rer Rang in und oberhalb Breslau
am 10. Qlugu‚. noch 160 ooil belabene Talkähne.

Jn Bresl-au-Nansern wurden durchgeschleust: zu
Tat 227 beladene Fahrzeuge, 17 leere Fahrzeuge, zu Berg
132 belabene unb 240 leere Fahrzeuge.

Jn Stettin wurden dem Oderwege 6100 Tonnen
Erze, Alteisen, Futtermittel usw. übergeben. 3500 Tonnen
sPhosphat sind per Bahn weiterverladeti worden. Nach
Berlin wurden 82 000 Tonnen Kohlen und Koks abgefertigt. a
Das Stüclgüterangebot bewegte sich in mäßigen Grenzen. -
— Auf der Elbe hat sie-B infolge einer kleinen Aufbeserung .

edes Wasserstandes, der riehr etwas belebt. D e auch-
tiefe bei Habelberg beträgt 80 Zentimeter. _ .

 
Der Generalappell der Breslauer Kriegs-:

 

· Persönenoiiinibus til-erschlägt für.)
Drei Todesopfer, zahlreiche iterlehte.4

Schweres Unglück beiGlogau. —
Auf der Straße Berlin-Breslau, zwischen Neustädtl

uttd Polkwitz, ereignete sich nachmittags am Schnittpunkt
der Chausfee Glogau-Sprottau ein furchtbares Kraft-
wagenungliid. -

Ein von Berlin kommender P e r s o n e n o m n i b u s
aus Schweidnitz, der mit 35 Personen besetzt war,
fuhr an der Kreuzung mit eitiem Personetikrafts
wageti aus Deutsch-Krone zusammen. Bei dem
Zusammetivrall geriet der mit hoher Geschwindigkeit
sahrende Omnibus ins Schleiidern titid überschlug
sich. Kurz nach dettt Zusaititiienstoß ertönten aus dem
Omnibits furchtbare Hilfernfe. Jn der Nähe
weileiide Leute und die Feiierwehren aus der Umgebung
eilten sofort herbei und befreiten die Verunglückten.

Drei von ihnen, ber Besitzer des Wagens, Rüser aus
Schtueidnitz, itiid zwei Frauen waren bereits tot. Von
den übrigen waren der Sohn des Besitzers und fünf
Frauen schwer verletzt.

Sie wurden ins Glogauer Krankenhaus gebracht.
Bei zwei der Schwerverletzten besteht Lebensgefahr. Fast
alle übrigen Jnsasfen des Wagens wurden durch Glas-
splitter verlegt. Die S t a a t s a n w a l t f ch a f t Glogau
erschien bald an der Unfallstelle und hielt einen Lokal-
termiii ab. Das überlandaiito ist vollständig zer-
t r ü m m e r t. _ -

Der Tod hält (Ernte ?-
Der Oberpostschaffner Nädel aus Piskorfins bei

Winzig wurde auf seinem Fahrrade von einem überholendett
Kraftwagen angefahren. Er erlitt dabei eine so schwere Kopf-·
verletzung, daß er sofort starb. is

Der 31jährige Waldwsärter Hermann Seipel aus.
Kle sseng rund verlor in einer Kurve auf dem Wege nach«
Seitenberg die Gewalt über sein Motorrad und fuhr gegeni
einen Telegraphenmast. Er erlag im Krankenhaus seinen
schweren Verletzungen. ‚i

Jn Hammer bei Habelschwerdt tieß der Handelsmann
Max Musil aus Habelschwer i mit einem Motor-
radfahrer zusammen. Bei dem Sturz wurde er schwer verletzt.

Auf der Straße von der Brandbaude nach Habelschwerdt
verunglückte der Gasthausbesitzer Josef Winkler aus
Lichtenwalde mit seinem Fahrrade tödlich. Er wurde
auf ber abschüssigen Straße aus ber Kurve getragen und
gegen einen Baum geschleudert.

Auf der Heimfahrt von seiner Arbeitsstelle wurde der
61jähtige Straßenarbseiter Josef Blecha aus Ebers-
dorf, Kreis Habelschwerdt, von einem Kraftwagen an-
gefahren unb auf bie Straße geschleudert. Seinen schweren
Verletzungen ist er bald darauf erlegen.

Beim Baden am Mühlenwehr ertraiik der elfjährige
Sohti des Bauern Friedrich Kinne in Steinau a.d.O.

Bei Schwiisen ertratik beim Baden in der Oder der Korb-
machermeister Georg Jacob aus Frau-stadt.

Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich bei Klein-
Kreidel, Kreis Wohlau. Dort überschlug siych aus un-
geklärter Ursache ein mit drei Personen besetztes uto, wobei
eine Dame einen doppelten Schädelbruch erlitt. Der Führer
desl tgltß-agens unb ber zweite Mitfahrer wurden nur leicht
vere . i

Jn Rückenwaldau bei Bunzlau wurde am Bahn-
überweg die Leiche eines etwa 18 Jahre alten Mannes
gefunden, der vom Zuge überfahren worden war.

Jsm 100. Lebensjahre gestorben ".

Fratitetisteim Jn Kaubitz starb im 100. Lebensjahre-
die unverheiratete Marga Schiedeck. Jm April kommen-
den Jahres hätte die trotz ihres hohen Alters noch recht
rüstige Greisin ihren 100. Geburtstag begehen können.

.r l

-
t
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Schwerer Schaden durch Hagelschlag

Habelschw-erdi. Bei einem über dem Kreise Habel-
schwerdt niedergehenden Gewitter wurde die Gemeinde Alt-
Waltersdorf bei Habelschwerdt durch Hagel schwer heim-
efucht.’ Der Schaden ist an dein noch auf dem Halm

stehenden Getreide sowie in den Gemüsegärten erheblich.

Fabisch in Bonn verhaftet " ' ' """“”’ «
Gieiwitz. Der berüchtigte Ein- und Aitsbrecher Theo-

dor Fabisch aus Beuthen OS. ist in Bonn est-
genommen worben. Er nannte _fi Hanek Sroka
und führte eine neue Walter-Pistole mit 4 Schuß Muni-
tion bei sich, mit der er die festnehmenden Beamten be-
dro te. Bei ihm wurde eine große Menge Diebes-
gu wie Damenarmbänder, Ringe, Photoapparate, Geld-
‚bürgen, Aktentafchen, Schokoladenwaren, Zigaretten usw. ge-
un en.

Beim Brande ums Leben gekommen

Cofel. Jn bem Anwesen des Arbeiters Josef Eichon
in Lui fenthal kam aus bisher ungeklärter Ursache ein
Brand aus, der von den Bewohnern erst bem erkt
;«turde, als die Flammen bereits lichterloh aus d em
D ach herausfchlugen. Die vom Feuer überra chten An-
gehörigen des Arbeiters, der sich zur Zeit der atasirophe
auf feiner Arbeitsstelle in Bobrek aufhielt, konnten im letzten
Augenblick ihr nacktes Leben retten bis auf ben sieben-
jährigen Josef Cicho n, der von der einstüszesiden Zimmer-
becle erfchlagen wurde. ·

————

Gerichtliches « ;
Ungetreuer Amtswalter

Die 1.- Strafkammer L i e g n i tz verurteilte den früheren
K r e i s a m t s l e i te r des Deutschen Metallarbeiteroerbans
des, H ein r i ch M i ch e I ‚ wegen Diebstahls, Unterschlagitng
und Urkundenfälfchung zu e i n e m J ah r G e f ä n g n i s unb
drei Jahren (immerhin. »An . ._-.. an- ‚1.1 . ‚t. r... ...-...s . i- .-

lkjtsst L e o k re m

Mit-«- in elf-» bit-»m-
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Einladungskarten
Traulieder
Tasellieder
Hochzeitszeitungen
Danksagungen
Menükarten
Tischkarten

buntloleltler fitafllfllntt.

 

Für Gastwirte:

Vorrätige Plakate für

Erntefeste
Tanzkarten

— - Tanzkontroller
. Tanzrosen

Stadtblatt - Buchhandlung Hundsfeld.

 

 

Programm bes Reichsieuders Breslaii
-i Breslau Welle 315,8 Gleiwitz Welle 243,7

Gleichbleibendes Werttagsprogramm 5.00 Morgenfpruch —
Morgenlied; 5.10 Frühmusil auf Schallplatten; 5.40 3eit,
Wetter; 6.00 Seit, Wetter, Gymnaftik; 7.00 Morgenberichte;
8.00 Kochrezepte; 8.40 Franengymnaftik (Montag, Mittwoch
und Freitag); 8.40 Für die Frau (Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend); 9.00 Zeit, Wetter, Lokalnachrichtem
11.30 Zeit, Wetter, Tagesnachrichten, Wafferstand; 12.30
Bett, Wetter; 13.30 Mittagsberichte; 14.20 Börfennach-
richten; 14.25 Werbedienst mit Schallplatten; ‚14.50
Erster Preisbericht; 17.30 Wetter und zweiter Preisbericht;
18.50 Programm des nächstens Ta es -— Wetter; 18.55
Schlachtviehmarktbeticht (Dienstag, ittwoch und Freitagsz
20.00 Kurzbericht vom Tage; 22.20 Abendberichte.

Mittwoch, den 15. August

6.25 Morgenkonzert (Kapelle des 7.(Preuß.) Neiter-Negts.)
10.10 Schulfunt: Funkbericht von der Neichsschwimmwoche
11.45 Die Bewirtfchaftung der Getreideernte 1934
12.00 Mittagskonzert (Schlef.Gau-Symphonieorchester)
13.45 Unterhaltungslonzert (Schles.Gan-Sy«mphonieorchefter)
15.10 Eurt Vogt: Aus deutscher Geschichte
15.30 Kinderfunk: Ein Lastauto wird gebaut
16.00 Bad Mtheide: Unterhaltungskonzert (Oberfchlefifches

Landestheaterorchesters -
17.35 Bad Altheide: Konzert (Oberfchlef.Landestheaterorcheft.)
18.10 München: Jugeiidfiint: ·Zelte, Posten, Wer-da-Nufer
19.00 München: Neichssendung: Houton Stuart Chamberlaiii,

der Berlünder erlösender Wel eiitat
19.45 Gespräch mit Professor Kuleiilaniki
20.10 Frankfurt a. M.: Neichssenduiig: issere Saar
20.35 Deutschlandsender: Stunde der jungen Nation
21.00 Konzert des Funtorchesters
22.55 Magdeburg: Europaineisterschaften im Schwimmen
22.45 Nachtlonzert des Funiorchefters

Donnerstag, ben 16.am
6.25 Solingen: Mor enkon rt bes. Städtil er: Dr e "
8.10 Schallplattenkongert 3e « (M1 rs
10.10 Schulfuni: Boden und Seele. Greiizinart PosensWefts

« preußen (Hörfolge)
11.45 Stand unb Auf aben der s lesiichen iegenzucht
12.00 Militärkonzert TKapelle il .Batl. List-Regt?

 

18.45 Unterhaltungskonzert (Kapelle iii. . n.- e t.7
15.10 Dr.Herbert iele: Eine volkstümli währte“ )
15.30 Kinder-funk- er weiß eine fchdne .eschichte?
16.00 Nachmittagskonzert des Funborchesters
17.35 Edith Sbnbermann: Etwas über rechte Säuglingspflege
BE LJererZeitsisitik gerichteti

. uns e rägerr nge fchlei r a nen unb Stan-
harten erzählen Hd» F h

18.30 Bon den dogermanen zu germanischen Bollsftämmen
19.00 Abendstmsi des Fiinkorchefters
19.50 Deutichlanbienber: Zur Großen Deutschen Funiauss

stellung Berlin 1934. Aiifpra bes Neichssendeleiters
20.10 Berlin: Am Vorabend der ro en Funlausstellung
21.00 Turini Jtalienisches Volali nnd nftrumeiitalloiizeit
22.00 beburg: Europameisterfchaften im Schwinuiien
22.45 Kd Oberg: Nachtmusik des Kleinen Fiinlorchesterr

H strittig, den 17. Auguft
8.25 Dresden: Morgenkonzert der Dresdiier Philharmonie .

13.13 . lcikttenskonsertM
. n: uo ol 1860—1903 ei Sänger der

g- man" Seeleg . f -. . .-"...n · C .—

 
 

 

Für die Einmaehzeitz

Glaghaut
zum Verbiiiden von Krausen

präpariert — hygienisch
empfiehlt

Stadtblatt-Buchhdlg. Hundsseld
 

Zwanggvcrfieiiieruug
Donnerstag d. 16. 8. werde ich in
Pawel witz um l4 Uhr, B.-V.
Gasthaus H e r t e l, 1 Kleider-
ichrank, 1 Susa, gegen Bar-
zahlung verfteigern.
F r e n z e l, Obergerichtsvollzieher

Trebiiitz.

Abbruch des alten Stellwerk:
Wbd auf Bahnhvf Breslau-

Hund-selts.
Angebote an Reichsbahii-Betriebsi
amt4, Breslau, Gartenftr. 106 im
vers e elten Umfchlage mit der Aus-
fchrisigversehem Angebot Abbruch
Stellwerk Wbd. Breslau-Hunds-
feld« bis 23. 8. 34 Vorm. 11 Uhr.
Bedingungen beim Amt.
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Wechselformulare
Quittungssormulare
Beftellzettel, blockiert
Lieferscheine „
Frachtbriefe
Lohnbeutel mit Vordruck

Lohnbücher
Mietsbücher
Wasehbücher
Tanzbücher

Kollianhänger
PolizeiL Meldezettel
Unfallanzeigen

hält stets am Lager

ttiiiiitsiiilitiir Stadtblatt

 

11.00 Deutschlandsenden Reichsfendung: Eröffuung der Finst-
ausftellung

12.30 Belgsig: Mittagskonzert des Fiinkorchesterii
15.10 Lie ekftunde. Elisabeth Wolifegger (A1i)
15.35 Gleiivitz: Oberschteßsche Arbeitsstätten Funlchixht aus

den Strnnipfscbriien Dateien
16.00 Deuts kaut-senden Nachsskiuagskonzert
18.00 rieb. ch von Slogan, ein schlesifcher L ich-1er
18.20 r Zeijsuul berichtet
18.35 Briino Sohui: AguariiimssPhiloioishie
19.00 Stuttgart: Bunte Volksninfik
19.45 Berlin: Politischer Kiirzlsericht
20.10 Stuttgart: Bunte Boskgsnnsit
21.00 Das tönende Europa. Synpphoiie der Pausenxicheii
22.45 Schallplattsenkoiizert
23.10 Maria Dalisch: Jetzt wachen wir Feierabend
23.20 Orgelivnzert aus der Katharinenlirche (Joh. tBierjig)

Sonnabend, den 18. August
6.52 Gleiwitzi Morgenlonzert (Kapelle »Glitck aus«
9.20 Leipzig: Straßeiiweltmeifterschaft der Amateure 19.34
10.40 Erika Schirmer: Funkkindergarten
12.00 Hamburg: Mittagskonzert Orchester des Neiihsiscsideiy
13.45 Straßenweltmeisterfchast der Amateure (C·i·d?äuipfe)
14.05 Heite:«es zum Wochenend (Schallplattekikoiizert)
15.10 Susanne Bocke: Hunde, Vögel, Schlangen
15.25 W.Auffermann: U-Boot auf dem Meeresgrunde
15.45 Ferdinand v.Wittich: Als Berinählte grüßen!
16.00 Bon Blumen und Tieren (Fniikorchefter)
18.00 Meta Brit: Holz um uns
18.20 Friedrich Jaifch liest aus seinem Roman „Sonne über

Böhmen«
19.00 Schlesifche Glocken läuten den Sonntag ein
19.05 Was bringen wir nächste Woche? _
19.30 Leipzig: Die Straßenweltineifterschaften der Straßen-

fahrer 1934
20.10 Wochenend das ganze Jahr ·
22.45 Magdeburg: Europaineisterfchaften im Schwimmen
23.00 amburg: Fröhlicher Wochenausklang « . »
1.00 lte frohe Heimat. Aus dem Leben eines Taiigeiiichttt

-
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Letchte Besserung der Oderschiffahrt
In der Zeit vom 31. Juli bis 6. August wurde die

Taiihiiefe für die Mitteloder nicht mehr bekanntgegeben
da der Oderwafserstand so weit zurückgegangen war, daß
Schiffsbeweguiigen, auch mit nur leichtbelabenen Güterfahrs
zeugen, schlecht oder gar nicht mehr möglich waren. Während
dieser Zeitspaiine ruhte auch die Abieichtertätigkeit in Breslau
vollkommen. Die Zahl der vor Breslau feftliegenden
Fahrzeuge nahm dadurch wieder chnell zu und stieg
von 72 Kähnen am 1. August aus 228 ähne am 8. August.

Natibor ist zwar vorübergehend am 3. August aus
1,38 Meter angestiegen, doch bereits am nächsten Tage wieder
auf 1,15 Meter abgefallen, so daß biete Welle au ber
mittleren Oder garnicht in Erscheinung trat. Erst die egen-
Elle der letzten Tage brachten auch der Oder einen kleinen

uchs mit dem Höchststand von 1,72 Meter am 7. August
in Ratibor. Die Tauchtiexe konnte zufol edessen mit Wir-
kung vom gleichen Tage au 0,88 Meter sestgefetzt und ab
8. August auf 0,98 Meter erhöht werden.

Während in der it vom 31. Juli bis 6. August durch
die Einftellung der bleichterun en in Breslau der heran-
kommende Leerraum fast ausschlie lich nach Eofelhafen weiter-
æschleppt wurde, finden nunmehr die nach Breslau gelangen-
n Fahrzeuge in erfter Linie wiederum zu Ableichters

zweiten Verwendung, o ba der-Ka nraiim uu na
Olelhgieii nachläbi. l V « h 339 ch

 
 

 

2 Zimmer-
Wohnung

mit Klofett und Badeeinrich-
tung per bald zu vermieten
Weigelsdorferstr. 11.

Ein Binner
mit Küche per 1.9. 34 ober
auch später zu vermieten.

Stache, Saerau
Marienhoserftr.

fllliiii‘liill‘liliiiilli
verkauft

Dominium Wildschiitz.

Kräftiges Suniiuich
kürzeste man, mehr Eier u. Milch
durch Keller’s Futterlmllim.
mit Lebertrau. Pfund auch
nur 40 Pf. DIE-Verkauf

Drogerie Herbert Mehl-tm
Hundsfeld.

 

 

 

Bliiilil’llliliiiil?
für 1 Pfund und 1/2 Pfund,
mit Ausdruck DeutscheLaud-
dritter hält stets vorrätig

Guardian-Buchhandlung

Für die Schule
empfiehlt

sämtl. Bücher,

breite.
Schreibe unb

Zeichen-

materialien

. StadtvlattsBuililiaiidlii

Für Sommer-
und

Ernte-Feste:
Lampions
Wachsfackeln
Feuerwerkskörper
BengaL Flammen
Willkommengrüße
Transparente
Festabzeichen

empfiehlt

Stadtvliittanililiantilii
Hundsfeld.

 

 

 

 
 

 
 

Wirtschafts-Nachrichten
Amtlicher Großmarlt für Getreide und Futter-unter

Breslau, den 13. August 1934 st
An dem Großmarkt im Großhandel gezaihlte Preise für volles
Wagenladungen, in Neichsm—arl, ber sofortiger Bezahlung.

G et r ei de. Tendenz- Nuhig. Die Preise verstehen
[ich per 1000 kg waggonfrei Breslau in 15-Tonnen-Ladungen.

Weizen (fchlesifcher) til 76 kg, gesund und trocken
Diirchschiiittsqualität, Erzeugerpreis 190, geie?licher Mühlen-
Eintaufspreis vom Handel 196, Handelspreis rei Breslau --.

Roggen (fchlefischer) til 72 kg, Ernte 1934, gesund
und trocken Erzeugerpr. Einkaufspr. Handelspr.
Preisgebiet Rl 144 148 —
‘Breisgebiet um 146 150 —- i
Preisgebiet RV 148 152 —- s
Preisgebiet RVI 149 153 -- i
Preisgebiet RVllI 151 155 -— ;
Hafer, miktL Art u. Güte, 45 kg s,

H l 138 —- —- f
H « Il 140 —- —— i
H IV 142 —- —-
H VII 146 —- —— ’

Ausgleichsbetrag 3 Mark p. To. ab Berlade-Bollbahnstation.
Für Weißhafer erhöht sich der
Braugerste, feinfte, Ernte 1934

» gute . . . .
Jnduftriegerste, 68 bis 69 kg
Wintergerfte, 63 kg, vierzeilig

„ zweizeilig
Futtergerfte, Ernte 1934

‘) Handelspreis plus 3 Mart

Betrag um 7 Mark. ·.
—- 206

196 l
175 l

i
t

162
186

144';

I
l
l
l

Preisgebiet U l
Preisgebiet O lll
Preisgebiet 0 V
Preisgebiet 0 Vll
sIlusgleirhsbetrag.

146'
148'
151;;

Mehl per 100 kg frei jeder Empfangsftation des Fefts
preisgebiets Ii. Tendenz-
Weizenmehl (Basis Type 630)
sien (ehem. Abstimniungsbezirk)
berg und Hoyerswerda 26,30;
Preisgebiet l 20,75, lll 21,—, V 21,30, Vl 21,50,

tetig.
f. Breslau 26,—-; s. Qberschles
25,25; fiir die Kreise Grün-
Noggenmehl (Type 997): eiiltlo

21,80; plus Frachtenaus leich 50 Pfg. bei Abnahme von min-
deftens 10 Tonnen frei
der WV. Aufs und Abschläge

Deiiaaten. 100 kg

mpsangsftation gemäß Anordnun 9
B.

Breslau (auch in
gemäß Anordnung 8 ber
frachtfrei

kleineren Mengen) mittlerer Art und Güte der letzten Ernte.
Tendenz: Stetig, Senfsamen
iWinterraps 30,00 (Feftpreis

nur zu Saatzwecken billiger.
ab Berladestation), Leinsameii

s31,00 Senffamen 61,00, Blaumohn 50,00.
Kartoffeln. 50 kg ab Erzeugerstation. Tendenz-

 Bei großem Angebot ruhig. Speiiefartoi'rfeln, gelbe 3,80,
weiße 3,80, rote 3,80 (gesetzlicher Mindestpreis).

Nauhfutter. 50 kg ab Erzeugerstation.
Stetig.
Noagen-D:«ahtpreßstroh .
W izeii-D· ahtpreßftroh
Geiste- und Hafer-Drahtpreßstro·h .
Noggeni und Weizen-Bindfadenpreßftroh
Geiste- und Hafer-Bisdfadenpreßstroh .
Noggenstroh, Breitdrusch . .
‚Sven, gesund und trocken .
Heu, gut, gesund und trocken .

Wasserstandsnachrichten der

Tendenz-

1,35
1,35
1,50 ,«
1,10 ‑
1,20

. 1,50
. O O O I O . O . 4,50

0 I O O I 5,“)

Oder vom 13. August 1934
Natibor 1,60, Eosel 0,87, Neißemündung Unterpegel

1,70, Brieg Mastentran 1,62,
g‘gel 1,52, Dyhernsurth

Treschen 1,02, Nansern Unter-
0,79, Ste nau 0,80, Glogau 0,61,

chichxxzii (am 11.Au»uit) 0,45, Neige Stabt — 0,78 unter.


